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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 

Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


Amtliches. | 
Berlin, 14. Juli. Se. Majeſtät der König baben Allergnädigſt geruht: 
Dem Ober⸗Forſtmeiſter v. Hagen zu Stralſund, dem Kurfürſtlich beſſi' 
ſchen Sber⸗Finanzratb Ledderhoſe im Finanz⸗Miniſterium und dem Kur⸗ 
fürſtlich heſſiſchen Sekretär Henkel im Miniſterium des Kurfürſtlichen 
Hauſes und der auswärtigen Angelegenheiten den Königlichen Kronenorden 
dritter Klaſſe, dem Steuer⸗Einnebmer Bode zu Havelberg im Kreiſe Weſt⸗ 
Priegnitz, dem Polizeikommiſſarius und Gendarmeriekommandanten v. Ne⸗ 
bell zu Frankfurt a. M., dem Wundarzt erſter Klaſſe und Geburtshelfer 
Jacob Stein zu Wedderſtedt im Kreiſe Aſchersleben, dem Privat: Bau⸗ 
meister v. d. Embden zu Bonn und dem Apotheker Stutz bach zu Hoben⸗ 
mölſen im Kreiſe Weißenfels den Königlichen Kronenorden vierter Klaſſe, 
dem Oberſteiger Lo ske zu Königsbütte im Kreiſe Beuthen, Regierungsbe⸗ 
irt Oppeln, dem Steuer⸗Aufſeher Steffen zu Borgholzbauſen im Kreiſe 
alle, Regierungsbezirk Minden, dem Förſter Friſchbier zu Narzim im 
Kereiſe Neidenburg und dem penfionirten Gendarmen Schröer zu Gubrau 
das Allgemeine Ehrenzeichen, ſowie dem Kaufmann Bernhard Ephraim 
zu Birnbaum im Regierungsbezirk Poſen und dem Landwirtb Vincent zu 
Regenwalde die Rettungsmedaille am Bande zu verleihen; den Landratb des 
Arnswalder Kreiſes Meyer in den Adelſtand zu erbeben; und der von der 
Stadtverordnetenverſammlung zu Anklam getroffenen Wabl des Bürger⸗ 
meiſters Grafe in Sudenburg zum Bürgermeiſter der Stadt Anklam auf 
eine zwölfjbrige Amtsdauer die Beſtätigung zu ertbeilen, ſowie dem Major 
i u la suite des Rheiniſchen Ulanenregiments Nr. 7 und Adjutan - 


Wright, a x 
ten bei dem Chef des Generalſtabes der Armee, die Erlaubniß zur Anlegung 
des von des Großherzogs von Baden, Königlicher Hoheit, ihm verliebenen 
Kommandeurkreuzes zweiter Klaſſe des Ordens vom Zähringer Löwen zu 
ertheilen. , 

x Der Landgerichts⸗Referendgrius Hermann Neuß aus Aachen iſt auf 
Grund der beſtandenen dritten Prüfung zum Advokaten im Bezirke des Kö⸗ 
niglichen Appellationsgerichtshofes zu Köln ernannt worden. 


Das 29. Stück der Geſetzſammlung, welches heute ausgegeben wird, 
enthält unter Nr. 6122 den Allerhöchſten Erlaß vom 5. Juni 1865, betreffend 
die Verleihung der fisfaliichen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung 
einer Gemeinde⸗Chauſſee von Werne, im Kreiſe Lüdinghauſen, Regierungs 
bezirk Münſter, nach Camen, im Kreiſe Hamm, Regierungsbezirk Arns⸗ 
berg, an die Stadtgemeinde Werne, unter Nr. 6123 das Statut der Genoſ⸗ 
ſenſchaft für die Melioration der Niederung oberhalb der Mühle zu Kigcayır 
im Kreiſe Samter und Poſen, vom 20. Juni 1865; und unter Nr. 6124 die 
Bekanntmachung, betreffend die Fortdauer der mit der Großherzoglich beſſi⸗ 
ſchen Regierung geſchloſſenen Uebereinkunft vom 4.519. Juni 1841 wegen 
wechſelſeitiger Vollſtreckbarkeit der in dem Bezirke des Appellationsgerichts⸗ 
Hofes zu Köln und in der Provinz Rheinbeſſen ergebenden Civilurtheile, vom 


5 i 8 
a ern, den 12. Juli 1865. * 
Debits⸗Comtoir der Geſetzſammlung. 


PLIEUTUTRIIE VE yettund. 
Wien, 13. Juli. In der heutigen Sitzung des Abgeordneten” 
hauſes wurde nach dem Antrage des betreffenden Ausſchuſſes beſchloſſen: 
Der Ausſchuß zur Berathung des neuen Zolltarifs wird ermächtigt, jeine 
Arbeiten einzuſtellen; die Regierung wird erſucht, bis zum Beginn der 
nächſten Reichsrathsſeſſion alle die Erhebungen vorzunehmen, welche zu 
einer eingehenden Berathung der beantragten neuen Zollſätze nothwen 
dig ſind. 
91 Hamburg, 13. Juli, Nachmittags. Der Erbprinz und die 
Erbprinzeſſin von Auguſtenburg jtatteten heute den hier durchreiſenden 
Kronprinzlichen Herrſchaften einen kurzen Beſuch in deren Hotel ab. 
Der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin werden wegen Beſchädi⸗ 
gung der Dampfyacht „Grille“ ihre Reiſe pr. Eiſenbahn nach Huſum 


fortſetzen 


Die Deutſchen in Rußland. 

Seit dem letzten polniſchen Aufſtande hat ſich die Aufmerkſamkeit 
Deutſchlands endlich auch ſeinen Stammgenoſſen in Rußland zugewen⸗ 
det, die unter dem Drucke des ſtärker hervortretenden ruſſiſchen National⸗ 
gefühls bitter zu leiden anfingen. Vielleicht dient dieſer Druck vereint 
mit der Ermunterung von Seiten Deutſchlands für den Bruderſtamm 
an der Oſtſee dazu, eine heilſame Reaktion gegen die ruſſiſche Propaganda 
in ihm zu erwecken, denn es zeigen ſich dort gerade jetzt Symptome eines 
kräftigeren ſelbſtſtändigen Lebens. Wir gedachten ſchon der ſlawiſchen 
Anmaßung, ſich das deutſche Element in Rußland unterordnen zu wol⸗ 
len, ſeinen Kulturfortſchrilt zu leugnen, ihm den Beruf der Aufklärung 
ſtreitig zu machen. Die daraus hervorgehenden Thorheiten hat allein die 
Preſſe zu verantworten, welche Alles, was deutſcher Fleiß und deutſches 
Wiſſen für Rußland geleiſtet, zu verdunkeln und zu verkleinern ſucht. 
Ein Blick auf das ruſſiſche Beamtenthum, welches, wie nirgends in 
Europa, aus der Maſſe des Volkes hervorragt, zeigt uns indeß, daß ſo⸗ 
wohl in der Militär- wie in der Ciwilverwaltung bis in die höchſten 
Spitzen, das deutſche Element wenigſtens mit einem Drittheil vertreten 
ift, während die deutſche Bevölkerung des Landes ſonſt nur Y, pCt. der 
Geſammtbevölkerung ausmacht. 

Dieſe Stellung, welche den Neid des Altruſſenthums erregt, hat 
das Deutſchthum nicht durch Privilegien, ſondern durch Intelligenz er⸗ 
worben. Wenn dieſer Neid gegen die Fremden auch von jeher unter den 
ſogenannten gebildeten Ruſſen bemerkbar war, 10 iſt er jetzt doch erſt durch 
die Preſſe und zumächft die „Moskauer Zeitung“ in die tieferen Schich⸗ 
ten getragen worden, hauptſächlich vermehrt durch die Kundgebungen 
des finnländiſchen Landtags von 1863, welche mehr oder weniger ein 
deutſches Bewußtſein im Lande abſpiegelten. Ob dieſe Kundgebungen 
auf die finnländiſche Preſſe gewirkt oder umgekehrt, genug ſeit 1863 — — 
ſich in den Oſtſeeprovinzen ein Trieb der Selbſtſtändigkeit, der den Alt⸗ 
ruſſen ein Dorn im Auge iſt. 

Der „Moskauer Zeitung“, welche das Signal zum Sturm gege- 
ben, ſchloß ſich bald der größere Theil der übrigen ruſſiſchen. Preſſe an, 
und nicht etwa, daß ſie die Anſprüche der Oſtſeeprovinzen ehrlich bekämpf⸗ 
ten, ſondern ſie griffen zu den Waffen der Denunciation N ? 
dung, indem fie dieſelben einerſeits des Separatismus, andererſeits der 
Reaktion beſchuldigten, die inneren Verhältniſſe der Fäulniß und Unhalt⸗ | 
barkeit ziehen. Eine Stimme in der „Köln. Ztg.“ weiſt dieſe Vorwürfe 


und Verleum⸗ auf die Preſſe, 


Freitag, den 14. 


Juli 1865. 


Toſener Zeilu 


mit Nachdruck zurück und läßt ſich insbeſondere wegen der inneren Ber 
hältniſſe dahin aus: 
„Allerdings herrſchen hier noch mancherlei, aus früherer Zeit her⸗ 


rührende Privilegien; das Ausland, beſonders aber Deutſchland vergeſſe 


hierbei jedoch nicht, daß die deutſche Nationalität vor einer ſtets drohenden 
Invaſion zu ſchützen war, und daß dies um ſo ängſtlicher geſchehen 
mußte, als die Geſetze der griechiſchen Kirche gemiſchte Ehen nur daun 
geſtatten, wenn alle Kinder griechiſch werden. Auch für die lange Er⸗ 
haltung des Zunftzwanges iſt der hauptſächlichſte Grund wohl der, daß 
ſich die deutſchen Gewerbetreibenden vor dem Zufluſſe ruſſiſcher Arbeiter 
ſchützen mußten, die mit großer Leichtigkeit und veichtfertigkeit alle Hand⸗ 
werke treiben, ohne eines gründlich erlernt zu haben, und daher die ent⸗ 
ſetzlichſten Pfuſcher bleiben. Ein ſolcher ruſſiſcher Arbeiter trägt Winter 
und Sommer, an Sonn⸗, Feſt⸗ und Wochentagen feinen ſchmierigen 
Schafpelz und Lappen mit Baſtſchuhen an den Füßen, er ißt ſeine Kohl⸗ 
ſuppe mit Schwarzbrod und ſchläft in einem ſchmutzigen Winkel auf der 
Erde; wenn er nur ſeinen Branntwein haben kann, iſt er zufrieden. 
Natürlich können ſolche Leute auch billig arbeiten, aber das Handwerk 
geht dabei zu Grunde; das konnten die auf ihre Gewerbe ſtolzen Hand⸗ 
werker nicht zugeben, und daher zogen ſie den Zunftzwang feſter und be⸗ 
wahrten ihn bis auf dieſe Stunde. Daß bei dieſer abwehrenden Stel- 
lung auch mitunter zu weit gegangen, die todte Form oft als die Sache 
angeſehen wurde: wer will ſich darüber wundern, wenn er bedenkt, daß 
die Oſtſeeprovinzen bis zum Antritte der Regierung des jetzigen Kaiſers 
von der Bewegung im übrigen Deutſchland abgeſperrt und auf ſich allein 
angewieſen waren? Wer mitten unter geſicherten Zuſtänden, in Verbin⸗ 
dung mit der übrigen Welt, im Genuſſe ungetrübter Rechte der Perſon 
und des Eigenthums lebt, kann ſich ſchwer eine Vorſtellung machen, wie 
lelcht der Trieb der Selbſterhaltung, wenn er ſtets wachſam ſein muß, zu 
egoiſtiſcher Exkluſivität führen kann. Bei der Beurtheilung der Oſtſee⸗ 
provinzen muß dies ſtets im Auge behalten werden.“ 

Wir haben aber neuerdings Schritte melden können, und zwar von 
oben ausgehende, welche beſtimmt find, dieſer Exklusivität der Stände 
und Gewerbe ein Ende zu machen, die überhaupt nie ſo maßlos war, 
wie die ruſſiſche Preffe fie darſtellte. Aus den materiellen Verhältniſſen 
des Landes ſelbſt iſt der Beweis dafür beizubringen. Sehr richtig heißt 
es a. a. O.: „Ueberall iſt die Blüthe eines Landes der beſte, ja, einzige 


Landbau üblich iſt. Von Leſen⸗ und Schreibenkönnen iſt unter dem 
Volke noch nicht viel die Rede, und das Laſter der Trunkſucht lähmt 
ſeine beſten Kräfte.“ e 

Die ruſſiſchen Blätter, Alles dies nicht beachtend, ſteifen ſich auf 
die Thatſache, daß in den baltiſchen Provinzen ſich die Bauern noch nicht 
in gleicher Lage befinden, in welche die ruſſiſchen durch die Edikte vom 
Jahre 1861 verjegt find. Darauf iſt die Entgegnung aber leicht. Die 
Bauern der Oſtſeeprovinzen waren ſchon in den Jahren 1816 —1817 
perſönlich frei geworden; ſie hatten aber kein Land erhalten, ſondern 
mußten ſich ihren Lebensunterhalt durch Arbeit bei den Gutsherren er- 
werben, wie dies übrigens auch bei der Bauernbefreiung im übrigen 
Europa gehalten worden war. Land konnten ſie nur unter gewiſſen 
Bedingungen, und wenn ſie es bezahlen konnten, an ſich bringen. Mö⸗ 
gen nun auch die Gutsbeſitzer in früheren Zeiten hierin zu weit gegangen 
ſein, jetzt ſind ſie ernſtlich bemüht, den Bauern den Landankauf zu er⸗ 
leichtern. So haben fie die Bauern⸗Rentenbank, welche 1849 errichtet 
wurde, um den Bauern den Landerwerb zu ermöglichen, jetzt derartig 
reformirt, daß die Bauern großen Gewinn daraus ziehen. Aus officiel- 
len Nachweiſen ergiebt es ſich, daß der Landankauf an Bauern in ſtetiger 
Proportion zunimmt. Wie der „Ruſſ. Invalide“, der die Zuftände in 
Rußland kennen und ſomit auch wiſſen mußte, daß durch die ausnahms⸗ 
loſe Dotirung der Bauern mit Land dem größeren Grundbeſitz die Ar⸗ 
beitsfräfte entzogen worden find und die Agrikultur in dieſem Augenblicke 
ihrem Ruin entgegengeht, den baltiſchen Landbeſitzern ein Verbrechen 
daraus machen konnte, daß ſie nicht einen gleichen Weg betreten, iſt in 
der That ein Räthſel. In Rußland, wo die geſellſchaftlichen Zuſtände 
des Landes in Folge der Leibeigenſchaft in einer altteſtamentlichen Ein⸗ 
fachheit verblieben waren, war ein ſolcher ſchroffer Bruch mit der Ver⸗ 
gangenheit wohl möglich; in den Oſtſeeprovinzen, die ein geregeltes, ge⸗ 
ordnetes Geſellſchaftsleben entwickelt haben, wäre er das Verderben Aller 
geworden, und wir dürfen uns daher nicht wundern, daß die deutſchen 
Landbeſitzer der baltiſchen Provinzen es vorziehen, die Verhältniſſe ſich 
allmählich entwickeln zu laſſen. 

Nicht minder, wie das platte Land, find die Städte in den Oſtſee⸗ 
provinzen vorgeſchritten, was ſchon ein Blick auf den regen Verkehr der 
Stadt Riga zeigt, die außer Odeſſa mit allen ruſſiſchen Handelsſtädten 
wetteifert. Dem fanatiſchen Ruſſen aber geſtattet ſein Hochmuth nicht, 
ei zuzugeſtehen, er unterſchreibt in feiner Ignoranz jede Anklage gegen 
der Deutfehthum und freut ſich jeder Demonſtration gegen daſſelbe. Lei⸗ 

er beſchränkten ſich in letzterer Zeit die Demonſtrationen dieſer Art nicht 
ſie traten auch bei anderer Gelegenheit hervor, am ſchlimm⸗ 
ſten und roheſten beim hundertjährigen Jubiläum Lomonoſſow's am 7. 
April d. J., den man als den unerſchütterlichen Fels gegen das andrin⸗ 
gende Meer der deutſchen Gelehrten, die identiſch find mit „hinterliſtigen 
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In ſerate 
1%, Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verbältnigmäßig 
höher, ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
O ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 


| Feinden“ Rußlands, hochpries, Lomonoſſow, der feine Bildung, wie die 
meiſten gelehrten Ruſſen, aus Deutſchland holte. Glücklicherweiſe giebt 
es auch in Rußland noch Vertheidiger des Deutſchthums. 


Deutſchland. 

Preußen. = Berlin, 13. Juli. [Zur Feſtungsar⸗ 
mirung; über das Militär⸗Kabinetz v. Bockum⸗Dolffs; 
Perſonalien.] Die Nachricht von der Verſtärkung der Artillerie⸗ 
Ausrüſtung in verſchiedenen preußiſchen Feſtungen hat im hieſigen Pu⸗ 
blitum ſehr große Senſation gemacht, da man ſie in Zuſammenhang mit 
der zwiſchen Wien und Berlin in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage be⸗ 
ſtehenden Spannung bringt. Selbſt diejenigen, welche noch vor Kurzem 
am vertrauensvollſten einer befriedigenden Löſung entgegengeſehen, ſchei⸗ 
nen jetzt eine ſehr ſchroffe Wendung zu vermuthen und gerade deswegen 
legt man obiger Nachricht eine ſolche Bedeutung bei. Trotzdem aber kann 
wiederholt verſichert werden, daß die Einleitung zu dieſer Maßregel der 
Verſtärkung in der Ausrüſtung der Feſtungen ſchon lange vorher getrof⸗ 
fen worden, ehe die Beziehungen zwiſchen Wien und Berlin ſich in dieſer 
Weiſe getrübt hatten. Freilich kehren die beiden Miniſter des Handels 
und der Finanzen, die Herren v. Itzenplitz und v. Bodelſchwingh, heut 
plötzlich nach Berlin zurück. 

Die „Schleſiſche Zeitung“ bringt einen Artikel über das Militär⸗ 

Kabinet, das erſt lange bezweifelt und beſtritten worden, und das nun 
plötzlich anerkannt worden ſei; dieſer ganze Artikel zeigt die vollkommene 
Unkenntniß des Verfaſſers über alle die betreffenden Verhältniſſe, ſowie 
über den Umfang des Geſchäftskreiſes des Militär- und des Civil⸗Kabi⸗ 
nets. Es hat nämlich das Civil⸗Kabinet alles dasjenige, was amtlich 
vom Miniſterium kommt, ohne daß der Miniſter dem Könige ſelbſt dar⸗ 
über Vortrag hält, dem Könige vorzulegen, alſo alle Verwaltungsangele⸗ 
genheiten aus den einzelnen Miniſterien und dem Staats⸗Miniſterium, 
welche nicht wichtig genug find, daß ein Special⸗Vortrag des betreffenden 
Miniſters nöthig wäre. Dies hat dann der Kabinetsrath vorzutragen. 
Ebenſo alle Perſonalien, über welche der König ſelbſt zu entſcheiden hat, 
d. h. ſämmtliche Stellen mit dem Raths⸗Charakter. Die Stellung des 
Militärkabinets iſt im Weſentlichen dieſelbe, nur daß der Kriegsminiſter 
faft ſämmtliche Angelegenheiten, welche nicht personalia find, ſelbſt di⸗ 
rekt vorträgt. So iſt die Aufgabe des Militärkabinets principiell der 
des 8 8 5 Sul 9 5 Sachen, welche die „Schl. 
Ztg.“ als im Geſchäftskreiſe des Civil⸗Kabinets liegende bezeichnet, als 
. Set für Kü u het. Saen ehe * ſ. w. 
haben, jo weit fie nicht im geordneten Wege der Verwaltung entſchieden 
werden, andere Organe als das Civil⸗Kabinet, fie werden vielmehr durch 
den Korreſpondenz⸗Selrelär beſorgt; „die Sache liegt im Kabınet“, heißt 
alſo nur, ſie befindet ſich im Stadium des Vortrages beim König. 

Es iſt ein Irrthum, daß die Dienſtentlaſſung des Hrn. v. Bockum⸗ 
Dolffs ſchon erfolgt ſei, er hat ſie zwar verlangt, und wird ſie wohl er⸗ 
halten, aber die Beantwortung ſeines Geſuches iſt noch nicht erfolgt. 

Der Sohn des Miniſters v. d. Heydt iſt als Hülfsarbeiter in das 
Miniſterium des Innern berufen worden. 

Eine aus allen Waffengattungen zuſammengeſetzte militäriſche De⸗ 
putation geht nach Petersburg, um den dortigen Manövern beizuwoh⸗ 
nen, nämlich: General⸗Lieut. Freiherr Hiller v. Gärtringen, Komman⸗ 
deur der 15. Diviſion, Flügeladjutant Oberſt Graf v. Brandt, Kom⸗ 
mandeur des 2. Garde⸗Ulanenregiments, Oberſt v. Budritzkty, Komman⸗ 
deur des Kaiſer⸗Alexander⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiments Nr. 1, Oberſt 
v. Döhring, Abth.⸗Chef im großen Generalſtabe, Hauptm. v. Lewinski, 
von der Garde⸗Artilleriebrigade, und Prem.⸗Lient. Prinz v. Croy, vom 
Regim. Garde du Korps. 

Berlin, 13. Juli. Dem Vernehmen nach liegt es im Plane, 
nach Beendigung der mit dem 1. Aug. beginnenden Uebungen die Trup⸗ 
pen in den Herzogthümern zu vermindern. Man wird damit wohl einem 
Antrage des Mitbeſitzers zuvorkommen, der ſeit der Verlegung der Ma⸗ 

rineſtation nach Kiel und der „wohnlichen Einrichtung“ in Friedrichsort 

| ohnehin gegen den zeitigen Truppenbeſtand Preußens in den Elbherzog⸗ 
thümern allerlei Bedenken äußern läßt. — Der Prinz und die Frau 
Prinzeſſin Karl werden um Spätſommer in der Bundesfeſtung Mainz, 
deren Gouverneur der Prinz iſt, Aufenthalt nehmen. — Man ift ſehr 

geſpannt auf die Entſcheidung des Miniſteriums des Innern über das 
in Köln verbotene Abgeordnetenfeſt, da das Vereinsgeſetz in ſeinen Para⸗ 
graphen 9 und 10 hierfür nicht die nöthige Handhabe bieten dürfte. Das 
Diner wird ſich in keiner Weiſe verhindern laſſen. — Nachdem dahin 
zielende Diskuſſionen in der jüngſt beendeten Seſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes ſtattgefunden haben, hat der Unterrichtsminiſter neuerdings ver⸗ 
fügt, daß, wenn jüdische Einwohner eine eigene öffentliche Schule errich⸗ 
tet haben, fie forthin berechtigt find, ihre Freilaſſung von den Abgaben 
für die chriſtlichen Stadtſchulen, alſo auch von den Beiträgen zu den an⸗ 
zufasnmelnden Schulbaufonds, zu verlangen. Bemerkenswerth iſt es, 
daß der Miniſter dabei auf das antiquirte Geſetz vom 23. Juli 1847 
zurückgeht, und in einem anderen Falle gleichfalls mit Hinblick auf einen 
Paragraphen dieſes Geſetzes, die jüdiſchen Rittergutsbeſitzer in der Mark 
zur Tragung kirchlicher Laſten herangezogen wiſſen will. Im vorliegen⸗ 
den Falle wird aber auch noch auf eine Konſiſtorialordnung von 1573 
und eine Dorfordnung von 1702 zurückgegangen. — Die oberſte Poſt⸗ 
behörde hat eine von allen auf Reifen befindlichen preußiſchen Zeitungs- 
leſern dankbar anzuerkennende Verfügung getroffen. Wenn man ſich bis⸗ 
her anders als unter Kreuzband pon ſeinem Wohnorte eine Zeitung nach⸗ 
fenden laſſen wollte, jo mußte man fie bei der Poſt beſtellen. Das hat 
durch Erlaß vom 8. d. Mts. jetzt aufgehört, und die Poſtanſtalten ſind 
ermächtigt, gegen die übliche Ueberweiſungsgebühr von 10 Sgr. und die 
Poſtproviſion jede auch anderwärts beſtellte Zeitung, innerhalb des deut⸗ 
ſchen Poſtvereins, nachzuſenden. 

Dem Vernehmen nach liegt es in der Abſicht der Poſtbe⸗ 

hörde, den Beamten in den ſechs größten Städten des Staates: Ber⸗ 


— 


lin, Breslau, Königsberg, Magdeburg, Köln und Danzig, durchweg 
eine Gehaltszulage von 20 Prozent zu gewähren, indem ſie dabei 
von der ſehr richtigen Anſicht ausgeht, daß die Theuerung der Lebens- 
mittel und ebenſo die Preiſe der Wohnungen um eben ſo viel geſtiegen 
ſind. (Voſſ. Z.) 

— Gleichzeitig mit der Kunde von dem Verbot des Abgeordne⸗ 
tenfeſtes in Köln iſt an die Mitglieder der Mehrheit des Hauſes die 
Einladung des Komité's gelangt. Dieſelbe iſt eine kunſtvoll ansgeführte 
Karte, auf welcher, geſchützt von der Hand der Germania, das Bildniß 
des Präfidenten Grabow ſich befindet. Als Motto dient eine Stelle aus 
der Schlußrede Grabow's im Abgeordnetenhauſe. 

Breslau, 13° Juli. Geſtern in der zweiten Nachmittagsſtunde 
wurde einem reich geſegneten und reichen Segen verbreitenden Leben durch 
den Tod fein Ziel geſetzt. Nach kurzem Krankenlager ſtarb in Klein⸗Oels 
bei Ohlau um 61. Lebensjahre Graf Louis Vork von Wartenburg, 
der einzige hinterlaſſene Sohn des 1830 verſtorbenen Feldmarſchall Pork, 
Beſitzer der Majoratsherrſchaften Klein⸗Oels und Schleibitz, Ehrendok⸗ 
tor der Breslauer philoſophiſchen Fakultät. Mit außergewöhnlichen 
Geiſtesgaben verband der Verblichene eine ſeltene Güte des Herzens, ſo 
daß er unwiderſtehlich Alle an ſich zog, die ihm näher zu treten Gelegen ⸗ 
heit hatten. Ein reger Freund der Kunſt und Wiſſenſchaft und alles 
Schönen, wodurch das Leben erſt ſeinen wahren Inhalt empfängt, hat 
er durch freigebige Unterſtützung ſo manchem jungen Talent die Mittel 
gewährt, feine Bahn verfolgen zu können. Die Armen verlieren in ihm 


einen liebreichen Vater, der ſtets zu helfen bereit war, ſo weit ſeine Kräfte 


reichten; die Trauer iſt daher eine allgemeine und tiefe. Die ſterblichen 
Ueberreſte des Entſchlafenen werden in der Familiengruft zu Klein⸗Oels 
ihre Ruheſtätte finden. (Schl. Z.) 

Danzig, 13. Juli. Auf die Beſchwerde des Vorſtandes des 
Vereins der Liberalen über die Auflöſung der vorletzten Verſammlung 
des Vereins durch den Polizeikommiſſarius Göritz iſt Seitens des hieſi⸗ 
gen königlichen Polizeipräſidiums nachſtehender Beſcheid eingegangen: 

„Den Vorſtand benachrichtige ich auf die Beſchwerde vom 29. Juni v. J., 


| daß ich die Auflöfung der am 21. v. Mts. im Schützenbauſe ftattgefundenen 
Verſammlung des Vereins der Liberalen durch den Polizeikommiſſarius 


Göritz aus den mir von demſelben berichteten Gründen für geſetzlich gerecht⸗ | 
Genoſſenſchaften vertraten, und ein zahlreiches Publikum Theil. Auch die 
pommerſchen Vorſchußvereine waren zahlreich vertreten, namentlich die 


fertigt erachte. F 
Danzig, den 8. Juli 18865. 
Der Polizei⸗Präſident v. Clauſewitz.“ 

Der Vorſtand wird ſich nunmehr an die königliche Regierung mit 
einer Beſchwerde wenden. 

— Das Widderſchiff „Cheops“ iſt, wie uns mitgetheilt wird, von 
der fönigl. Marine vorläufig übernommen. Der franzöſiſchen Beman⸗ 
nung wurde geſtern durch ein hieſiges Bankierhaus für Rechnung des 
Herrn Arman in Bordeaux der Lohn ausgezahlt. (D. Z.) 


Oeſtreich. Wien, 11. Juli. Frankreich will um jeden 
Preis eine Verſtändigung zwiſchen Italien und Rom herbeifüh⸗ 
ren und arbeitet jetzt daran, zunächſt eine ſolche zwiſchen Italien und 
Oeſtreich vorzubereiten, da es ſich überzeugt hat, daß nur dann die Ver⸗ 
handlungen mit Rom Ausſicht auf Erfolg haben, wenn der hindernde 
Einfluß Oeſterreichs beseitigt iſt. Graf Mensdorff hat erklärt, daß das 
kaiſerliche Kabinet, welches heute wie früher auf dem durch den Züricher 


2 


j entgegenzufegen verſucht wird, findet im Lande eine entſchiedene Mißbilli⸗ treffen, denn die Agenten der einander gegenüberſtehenden Kandidaten 


Vertrage geſchaffenen Boden ſteht, das Königreich Italien zwar nicht 
anerken 


men könne, daß es aber gerne die Hand dazu bieten wolle, die 
Beziehungen zu Italien freundſchaftlicher zu geſtalten, vorausgeſetzt, daß 


der erſte Schritt dazu von der Regierung des Königs Viktor Emanuel 


ausgehe. Zu dieſem Zwecke laſſe es ſich gern die Vermittelung Frank⸗ 
reichs gefallen. In Paris hat man den Hinweis aus den Züricher 
Vertrag dahin aufgefaßt, daß Oeſtreich eventuell nicht abgeneigt ſei, ſelbſt 
in Verhandlungen über die Anerkennung des Königreichs Italien einzu⸗ 
treten, wenn letzteres die aus dieſem Vertrage fließenden Rechte derjeni⸗ 
gen Fürſten anerkenne, welche zugleich öſtreichiſche Erzherzöge ſind. Be⸗ 
greiflicherweiſe kann von der Wiedereinſetzung dieſer letzteren nicht die 
Rede ſein, wohl aber würde es ſich um eine Entſchädigung handeln, gegen 
welche ſie ſich bereit erklären, ihre Rechte und Anſprüche, inſoweit ſie in 
dem Züricher Vertrage präciſirt ſind, auf den König Viktor Emanuel zu 
übertragen. Dieſe Zuſtimmung zu erlangen, hat ſich Frankreich jetzt 
ur Aufgabe geſtellt und es bewirbt ſich zu dieſem Ende um die Unter⸗ 
gung Oeſtreichs, da es auf der Hand liegt, daß die Erzherzöge nur 
dann in ein derartiges Arrangement willigen werden, wenn der Kaiſer 
Franz Joſeph ſich dafür ausſpricht. (Nat. Z.) 

Sachſen. Dresden, 11. Juli. Der Widerſtand, der von 
dem Miniſter v. Beuſt dem von Preußen angeſtrebten Abſchluſſe eines 
Handelsvertrages zwiſchen dem Zollvereine und dem Königreiche Italien 


geht. 


gung, da die ſächſiſche Induſtrie ſtets auf einen beſonders lebhaften Abſatz 


nach Italien angewieſen geweſen iſt und durch deſſen Mangel in den 


letzten Jahren empfindliche Einbuße erlitten hat. Der Grund dieſer 


Auflehnung des Miniſters v. Beuſt, die vorausſichtlich ohne weitere 


praktiſche Folgen bleiben wird, liegt theils in der, gelinde ausgedrückt, 
ſtarken Abneigung, welche man hier in einigen Kreiſen noch immer gegen 
alles hegt, was aus Preußen kommt und von Preußen geſchieht, größten⸗ 
theils aber in öſtreichiſchen Intriguen. Seit eine gewiſſe Spannung 
zwiſchen Oeſtreich und Preußen eingetreten ſcheint, iſt man im ſächſiſchen 
Miniſterium des Auswärtigen wieder ungemein öſtreichiſch geſinnt und 
verſäumt gewiß nichts, um ſich den in Wien herrſchenden Männern mög⸗ 


lichſt gefällig zu bezeigen. Daß übrigens der beabsichtigte Handelsvertrag 


zwiſchen Italien und dem Zollverein trotz aller Proteſtation des Mini⸗ 


ſters v. Beuſt zu Stande kommen wird, bezweifelt man hier keinen Au⸗ 


genblick. (Köln. Z.) 

Heilen. Kaſſel, 11. Juli. Die Stände haben noch in den 
letzten Tagen ihres Beiſammenſeins die von der Regierung begehrten 
50,000 Thlr. behufs Anlegung von Telegraphen zur Verfügung geſtellt. 
Der Beſchluß lautet aber auf Berechnung für die Dauer der gegenwär⸗ 
tigen Finanzperiode, welche bekanntlich mit dem Jahre 1866 zu Ende 
Man hat damit ausgeſprochener Maßen ein Mißtrauen zu erken⸗ 
nen geben und zugleich einen gewiſſen Druck auf die Regierung ausüben 
wollen. Indeſſen ſteht ſehr dahin, ob dieſe Maßnahme von Erfolg ſein 


wird. 
Mecklenburg. Schwerin, 12. Juli. Schulze⸗Delitzſch 
iſt hier mit dem größten Enthuſiasmus aufgenommen. Am 9. Abends 


ward er am Bahnhof zu Güſtrow von Tauſenden empfangen. Noch an 


demſelben Abende ſprach er in einer dichtgedrängten Verſammlung über 
die genoſſenſchaftliche Bewegung und die nationale Bedeutung derſelben 


mit zündender Wirkung. Zu einem Fackelzuge, welchen ihm die Güſtrower 
Bürger bringen wollten, hatte die Polizei die Genehmigung verſagt. An 


der am folgenden Tage ſtattfindenden Verſammlung der Genoſſenſchaf⸗ 
ten für Mecklenburg und Vorpommern, welcher der Advokat Nizze aus 
Roſtock präſidirte, nahmen etwa dreißig Deputirte, welche einige zwanzig 


Vorſchußvereine in Greifswald, Stralſund, Bahrt, Tribſees, Demmin. 
Die äußerſt intereſſanten und belebten Debatten über eine Reihe der für 
die Vorſchußvereine wichtigſten Gegeſtände dauerten von Morgens 9 Uhr 
bis Abends 6 Uhr und ſchloß ſich hieran ein von 300 Perſonen beſuchtes 
Abendeſſen, bei welchem ein Mitglied des Güſtrower Magiſtrats präſi⸗ 
dirte. Von bekannteren mecklenburgiſchen Patrioten hatten ſich in Güſtrow 
eingefunden die Gebrüder Wiggers, der Dr. Schnelle, der Hofbaurath 
Demmler, der Advokat Wachenhuſen aus Boitzenburg, der Ritterguts⸗ 
beſitzer Wien auf Hohenfelde. Geſtern folgte Schulze⸗Delitzſch in Be⸗ 
gleitung des Herrn Sörgel aus Berlin und einer großen Anzahl von 
Deputirten und anderen Verehrern der an ihn und die fremden Gäſte 
von dem Roſtocker Vorſchußverein und dem Roſtocker Konſumverein 
ergangenen Einladung nach Roſtock. (Volksz.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 11. Juli. In den meiſten Wahlbezirten Londons hat 
die Wahlaktion geſtern bereits begonnen, vorerſt mit der ſog. Nomi⸗ 
nation d. h. mit der Wahl durch bloße Händeſchau. Die Procedur iſt 
ſehr einfach. In geräumigen, vom Boden etwas erhöhten, nach hinten 


aufſteigenden, nach vorn ganz offenen Bretterbuden ſtehen die Kandidaten, 
umgeben von ihren nächſten Freunden, Werbern und Agenten, vor ihnen 


das ſouveraine Volk, Männer, Weiber und Kinder in dichten Maſſen an 


einander gedrängt. Es ſprechen die Kandidaten, es ſprechen die Freunde; 
die Menge, von der nur die Vorderſten ein Wort erhaſchen können, ſchreit, 


ſtößt, klatſcht Beifall, heult Mißfallen, treibt Hüte auf, ſtiehlt gelegentlich 


ein Taſchentuch und giebt ſchließlich durch Auſheben der Hände zu erkennen, 
welcher Kandidat ihr genehm ſei. Der ganze Spektakel hat aber für die 
Entſcheidung der Wahl nicht die geringſte Bedeutung, iſt an ſich gar kein 
Wahlakt, da das jeweilige Publikum vor den Buden nicht bloß aus befug⸗ 


ten Wählern des Bezirks, ſondern überwiegend aus zufällig zuſammenge⸗ 


laufenem Geſindel beſteht, welches die Gelegenheit benutzt, laute Politik 
und ſtillen Unfug zu treiben. Der eigentliche Wahlakt, der zum Theil 
heute beginnt, beſteht darin, daß die Wähler vor eben dieſen, auf freiem 
Markte aufgeſchlagenen Holzbuden perſönlich erſcheinen, um offen ihre 
Stimme abzugeben. Daß ſich bei dieſer Stimmabgabe kein Unbefugter 
einſchleiche, dafür brauchen nicht erſt Regierung und Polizei Vorſorge zu 


paſſen ſelber wachſam genug auf und kontroliren die abgegebenen Stim⸗ 
men. Was aber die Kandidaten eigentlich geſagt und nicht geſagt haben, 
erfährt man am beſten ein paar Stunden ſpater aus den Zeitungen, denn 
unmittelbar vor jeder der Bretterbuden befindet ſich, gleichfalls vom 
Pflaſter erhöht, ein kleiner Raum für die nirgends fehlenden Reporters 
abgegränzt. | 

— Die Königin hat ſich geſtern Nachmittag von Windſor aus 
nach Osborne begeben, wo ſie etwa einen Monat lang bleiben wird. 

— Herr Panizzi, der ſcheidende Direktor des britiſchen Mu⸗ 
ſeums, behält, wie es heißt, ſein volles bisheriges Gehalt (1400 L.) als 
lebenslängliche Penſion. 


— Aus London, 10, Juli, wird der „Nat. Z.“ geſchrieben: 
dachte mir, unter den Wablen in London müſſen die von Marylebone = 
Weſtmünſter zu den belebteſten gehören, ging alſo zu den Huſtings in Port⸗ 
land⸗Place (nabe bei Regentspark) und jenen in Coventgardenmarket, gerade 
vor dem großen Ohſt⸗ und Gemüſemarkt. Die Zeiten baben ſich ſehr geün 
dert. Alles bat ſich zur Proſa verkehrt. Seine Aufzüge mehr durch die 
Straßen mit Banner und Fahnen, mit Muſik und Trommel, mit den Par⸗ 
t farben am Hut, im Knopfloch, an den Wagen, an den Pferden. Keine 

rozeſſionen mehr von Gemeinde zu Gemeinde, mit den unausbleiblichen 
blutigen Köpfen bei der Graner der zwei Parteien. Denn ehe ſie ſich be⸗ 
gegneten, hatten ſie ſich Begeiſterung und Todesmuth angetrunken in den 
Bier- und Branntweinhäufern, wo alles frei war, und jeder Vorübergebende 
fo viel trinken durfte, als er vertragen konnte, und darüber. Alles das iſt 
verboten, verboten durch Parlamentsakte: keine Zuge, keine Farben, keine 
Muſik, keine freie Bewirthung mehr, mindeſtens nicht o enkundig. So ge⸗ 
ſchieht es denn, daß die Verſammlungen vor den Huſtings heute, und die 
vorläufige Ernennung der Kandidaten durch die Sberiffs nach den erhobenen 
Händen der Menge eines großen Theiles des ehemaligen Spektakels erman⸗ 
gelten. In Marbplebone muß der in der elften Stunde aufgetretene neue 
Kandidat, Advokat Chambers, tüchtig Habe haben. Er hatte die Mützen 
für ſich, die Hüte waren für den alten Vertreter Lord Fermoy. i 
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London, 13. Juli, Morgens. Bis jetzt find 286 Wahlen fil 
das Parlament vollzogen. Davon find 184 liberal, 102 ee 
ausgefallen. Die Liberalen haben nach den bis jetzt vorliegenden Reſul⸗ 
taten 18 alte Sitze eingebüßt, dagegen 14 neue gewonnen. 


Frauenbilder. 
(Schluß.) 


In jeder Landſchaft zeigt der galiziſche Ruſſe einen andern Charak⸗ 
ter. Die Bewohner der großen Ebene vom San bis zum Pruth ſind 
durchaus hoch gewachſen, zeigen bei vollem Ebenmaß einen eiſernen Kno⸗ 
chenbau, friſche Farben, die Frauen nicht ſelten die reizendſten Geſichts⸗ 
züge; ganze Striche dagegen eben ſo oft ein beinahe thieriſches Geſchlecht, 
ſtarte Backenknochen und einen breiten Mund. Im galiziſchen Podolien 
fällt die edle, beinahe vornehme Bildung auf; die lichtbraunen Flechten 
umrahmen hier mehr als ein Madonnengeſicht, das auf den Pinſel eines 
ruſſiſchen Rafael wartet. 


Die Kleinruſſin am Pruth iſt eine Südländerin und darf ihre 


flammenden Augen, ihr dunkles reiches Haar, ihr ſchönes Geſichtsoval, 
ihre Geſtalt neben der Armenierin und Rumänin ſehen laſſen. Bei⸗ 
nahe durchaus ſchön iſt das Weib des kleinruſſiſchen Karpathenbewohners, 
des en. \ 
Stolz trägt fie ihr Haupt, wie ihr Mann, der nie einem adeligen 
Herrn leibeigen oder unterthan war, nie eine Robot geleiſtet hat; ihr 
Gruß iſt Herablaſſung. Nichts von der demüthigen Artigkeit der Flach⸗ 
länderin. Sie ſitzt zu Pferde, wie ihre Schweſter, die Tochter des Kauka⸗ 


ſus, die Spindel in der Hand, und wenn der Lockruf eines Adlers ertönt, ) 
das bedeutet, was in Frankreich der Caſhemir⸗Shawl. 


weiß ſie ihn zu erwidern. a 5 

Die kleinruſſiſchen Bürger der oſtgaliziſchen Städte und Märkte 
find freundliche, intelligente, fleißige, ſpekulative Leute. In der Werk⸗ 
ſtätte und im Verkaufsgewölbe gedeiht die Frau nicht ſo, wie im Edelhofe 
oder auf den freien Felſenhöhen des Gebirges, aber die ſtädtiſchen Klein⸗ 


ruſſinnen find anmuthige, kluge, gaſtliche Frauen, und ihre Söhne find 


gefucht und geehrt im Dienſte des Staates. Der klein ruſſiſche Adel des 


Dieſer Adel und die rutheniſche (unirte) Geiſtlichkeit bilden die 
ſchönſte Race. Sie vereint die ſinnliche Schönheit der ſüdlichen Natio⸗ 
nen mit dem ſeelenvollen Auge, dem geiſtigen Reiz der nordiſchen Völker. 

Wenn der Pole eine ſchöne Kleinruſſin ſieht, jo ſagt er, das iſt eine 
Popenfrau oder das Kind eines Popen. 

Die Reize der Polin, wie der Kleinruſſin werden durch ihre kleid⸗ 
ſame Tracht nicht wenig gehoben. Das volle polniſche Nationalkoſtüm 
erſcheint freilich nur noch bei feſtlichen Gelegenheiten oder zur Zeit des 
Aufſtandes; aber was ſich davon in der von den Gebildeten längſt ange⸗ 
nommenen franzöſiſchen Mode erhalten hat, iſt eigenthümlich und male⸗ 
riſch genug. Die pelzbeſetzte Jacke in ihren verſchiedenen Nuancen iſt 
kleinruſſiſchen Urſprungs, vor Allem die Koſakenjacke ohne Aermel, der 
Koſakin (Casaque). Die Kazabaika mit weitem, faltenwerfendem Aer⸗ 
mel, das Ueberkleid der ruſſiſchen Bojarenfrauen, iſt jetzt die charakteri⸗ 
ſtiſche Toilette der polniſchen, wie der rutheniſchen Frauen in Galizien, 
nicht ſelten in lebhaften Farben mit Hermelin ausgeſchlagen. 

Als Frauenſchlafrock hat ſich der weite, um die Taille mit einer 
Schnur zuſammengezogene ruſſiſche Scharafan eingebürgert. Der präch⸗ 
tige nationale Straßen- und Schlittenpelz iſt ein allgemeines Eigenthum 
der europäiſchen Damen geworden, aber keine derſelben weiß ihn mit 
jenem feurigen Stolz zu tragen, wie die Polin und Ruſſin. Eine Eng⸗ 
länderin hat die treffende Bemerkung gemacht, daß hier der Pelz genau 
Die viereckige, 
pelzverbrämte Mütze und Quaſte — Talarka ihrem Urſprunge nach, 
Konfederatka als polniſches Abzeichen der Parteien — ſchmückt die Polin 
noch bei Schlittenfahrten und Jagden zu Pferde; die Talarka leidet her⸗ 
ausfordernd, wunderbar fofett und ſtolz zugleich. Seitdem die galiziſchen 
Kleinruſſen die Koſakentracht der polniſchen als politiſches Abzeichen ent⸗ 


gegenſetzten, nehmen auch die kleinruſſiſchen Frauen die pelzbeſetzte runde 


öſtlichen Galizien hat ſich nicht ſo vollſtändig poloniſirt, als man es ge⸗ 
wöhnlich glaubt. Viele ſeiner Familien gehören noch der griechiſchen 


Kirche an, nicht wenige haben auch ihre Nationalität bewahrt und werden 
jetzt, wo die Ruthenen von Tag zu Tag den Polen gegenüber mehr Bo⸗ 
den gewinnen, kaum Gelegenheit finden, dieſelbe einzubüßen. 


Koſakenmütze mit überhängender Kappe als Gegenſtück der Konfederatka. 

Katharina II. hat dieſe prächtige Mütze getragen. Die Mädchen 
laſſen gerne das reiche Haar in zwei langen, dicken Zöpfen mit Bändern 
geknüpft über den Rücken fallen; eine Mode, welche die Damen des 
Weſtens kaum nachahmen dürften. In allem, was Toilette betrifft, in 


der Art und Weiſe, wie fie die franzöſiſche Mode behandelt, wie fie i 
Stoffe, ihre Farben, ihre Schnitte, ihren Aufputz wählt, zeigt die Polin 
aller Stände einen feinen künſtleriſchen Geſchmack. Wenn die Toilette 
8 Französin, wie man behauptet, Geiſt ift, fo iſt jene der Polin — 
oeſie. - . : 
Die Bäuerin ift auch überall der heimiſchen Tracht treu 
und wird wohl durch die lächerliche Kleidung der deutſchen Kolonlſun ur 
zur Nachahmung verleitet werden; im Gegentheil übt auf die galiziſche 
Schwäbin das jlavifce Element einen ähnlichen Einfluß, wie das ma⸗ 
ghariſche auf die SiehenburgerSachſen. Die Krakauerin trägt die Zöpfe 
wie das vornehme polniſche Mädchen, die Frau ein dreiediges Tuch im 
Ae Ne e dem ſchlanken De 97 8 fie ſich 
mit koletter en weißen wl. Die niedliche 
ne 1 je % ei. ben Sha che Schürze 

Während die Maſurin ſich ähnlich, wenn auch minder ge 
voll, kleidet, hüllt ſich die GN in graue Aden 
Oſten wird die Tracht morgenländiſcher, fie gewinnt an Pracht, was 
fie an Anmuth einbüßt. Die kleinruſſiſche Bäuerin ſchlingt ein weißes 
Tuch turbanartig um den Kopf, während das Madchen die Zöpfe wie 
eine Krone auf dem Kopfe befeſtigt. Den Hals zieren Korallenſchnüre; 
der Siraf, ein langes Ueberkleid von dunklem, nicht ſelten blauem Tuch, 
im Winter mit Pelz ausgeſchlagen, umſchließt knapp und kleidſam den 
Leib, der farbige Saffianſtiefel (gelb oder roth) den Fuß. 

Die Huzulin hat keinen Kopfſchmuck, als ihr prächtiges Haar i 
Zöpfen, 8 natürlichen, von Bändern Gehalte Willen 9 2 9 — 
Jacke, wie es der Reiterin ziemt. 

Der Lipowanerin verleihen das perlengeſtickte Diadem, welches der 
Großruſſin und den Koſakenfrauen eigenthümlich ift, ſowie die Dukaten 
um den Hals eine Majeftät, welche ihrem maßvollen bewußten Weſen 
vollkommen entſpricht. Sacher⸗Maſoch (in der „Wiener Preſſe.“) 
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— 


— Der fällige Dampfer „Hibernian“ ift mit Nachrichten vom 
1. d. Abends aus New⸗Nork in Londonderry eingetroffen. 
Wechselkurs auf London 152 ½, Goldagio 41, Bonds 104 ¼, 


Baumwolle 44. 
Frankreich. 


Paris, 11. Juli. Geſtern fand unter dem Vorſitze des Kaiſers 
eine Konferenz über die algeriſchen Angelegenheiten ſtatt. Die 
Marſchälle Mae Mahon und Niel, jo wie der Staats-, der Krieger, 
der Finanz⸗ und der Marineminiſter wohnten derſelben an. Da man 
bei der Koloniſation dieſer franzöſiſchen Beſitzung hauptſächlich ſein Au⸗ 
genmerk auf Deutſchland gerichtet hat, ſo wird es an Verſuchen nicht 
fehlen, die Deutſchen zu beſtimmen, maſſenhaſt nach Algerien einzuwan⸗ 
dern. Man behauptet ſogar, es ſcien bereits Verträge mit mehreren 
deutſchen Regierungen abgeſchloſſen worden. (Dies klingt ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich.) Die deutſche Emigration wird aber wohl nach wie vor die 
amerikaniſche Regierung der Militärherrſchaft in Algerien vorziehen, da 
ja ein großer Theil der Deutſchen nach Amerika auswandert, weil es ihm 
in der Heimath ſchon viel zu „militärisch“ hergeht. 

— Die Kaiſerin ſoll es dem Prinzen Napoleon übel nehmen, daß 
er ſeinen Hofitant eingeſchränkt habe, da ſeine Einkünfte durch feinen 
Austritt aus dem Geheimen Rathe in keiner Weiſe verringert werden. 
Die hohe Frau ſoll dem Vetter ihres Mannes namentlich die Entlaſſung 
der Herzogin von Abrantes zum Vorwurfe machen. 

— „Wie die „Opinione“ meldet, find in Florenz die Repräſen⸗ 
tanten einer ameritanijchen Geſellſchaft angekommen, welche vorhat, eine 
direkte Schifffahrtslinie zwiſchen Italien und Amerika zu gründen. — 
Der „France“ zufolge beträgt laut den letzten Volkszählungen die Ge⸗ 
ſammt⸗ Bevölkerung Mexito's 8,218,000 Menſchen. Nach 
Mexito, welches 200,000 Einwohner zählt, kommen Puebla mit 75,000 
Einwohnern, Guadalajara 70,000, Guanajuato 63,000, Queretaro 
48,000, Matamoros 41,000 Einwohner. 

— Die Berichte aus Spanien ſind ſehr bedenklicher Natur, 
wenn O'Donnell ſich nicht hält. Sein Miniſterium aber ſteht zwiſchen 


den Angriffen der Progreſſiſten und jenen der Moderados mitten innen. 


Die Moderado's werfen ihm vor, daß er, ſtatt die Revolution zu bekäm⸗ 
pfen, mit derſelben paktiſire, während die Progreſſiſten ſich beklagen, daß 
man nicht weit genug gehe und nicht genug für ſie gethan habe. Die 
öffentliche Meinung iſt für die Progreſſiſten und die Königin hat Ur⸗ 
ſache, beſorgt zu fein; man dringt in ſie, ſich ganz von der Militärpartel 
zu trennen, was ſie nur nach langem Widerſtande thun dürfte. Sie 
ſoll überhaupt ſehr unſchlüſſig und traurig ſein, und es ſei, ſo erzählt 
man in Madrid, lediglich dieſer Gemüthsſtimmung zuzuſchreiben, daß 
fie ſich dazu herbeigelaſſen habe, dem Kaiſer der Franzoſen endlich ein 
Stelldichein zu geben. In den hieſigen officiellen Kreiſen ſieht man 
auch gerade nicht roſenroth und mehrere hochgeſtellte Staatsmänner 
äußern ſich mit Bedeuken über die Stimmung des Landes, wie ſich die⸗ 
ſelbe in der jüngſten Zeit in Symplomen abgeſpiegelt hat. So iſt denn 
der Zeitpunkt auch durchaus nicht ſchlecht gewählt, wenn man von Wie⸗ 
deraufnahme der Unterhandlungen wegen der Einberufung eines europäi⸗ 
ſchen Kongreſſes ſpricht. Indeß augenblicklich iſt der Kaiſer ſo ſehr mit 
Algerien beſchäftigt, daß es wieder zweifelhaft iſt, ob und wann er ſeine 
Reife nach Plombières antreten werde. 


N tali 1 
Turin, 6. Juli. Einige aus Padua gez Studenten 
ſind 15 el und in Bologna eingetroffen. Dieſe find ſeit lan · 
ger Zeit wieder die erſten Emigranten aus Venetien, denn die Emigration 
hatte ſeit ungeführ einem Jahre ganz aufgehört, da ſich die zuletzt hierher 
Gefluchteten in fürchterlichſtem Nothſtande befanden. Der Bandenchef 
Bolazzi, der im vorigen Jahre den bekannten unſinnigen Putſch in Friaul 
verſucht, treibt ſich noch immer hier herum, um Gelder für eine zweite 
Expedition zu ſammeln; allein das Publikum bleibt völlig theilnahmslos. 
— Man iſt an allen Punkten Italiens ſehr mißgeſtimmt darüber, daß 
den theils vom Volle verjagten, theils von der Regierung wegen ihrer ge⸗ 
fährlichen Umtriebe exilirten Biſchöfen aus Deferenz gegen den Papit 
die faſt bedingungsloſe Rückkehr in ihre Sprengel geſtattet wird. Dieſer 
Entſchluß iſt außerdem ein höchſt gefährlicher und in Fermo, wo der Jeſuit 
de Angelis gegen die Regierung intriguirte, in Neapel, wo Riario Sforza 
intriguirte und an andern Punkten zeigen ſich deutliche Anzeichen, daß es 
bei der Rückkehr der Biſchöfe nicht ruhig bleiben wird. — Nicht weniger 
als 15 ſogenannte Signorotti di Campagna (Landedelleute oder eigent⸗ 
liche Gutsbefiger) find vom Banditenchef Giardullo als ſeine 
wirklichen Spießgeſellen bezeichnet worden und befinden ſich bereits im 
Gefüngniſſe. Die Verzweigungen dieſer Bande ſind die ſtürkſten, die im 
Neapolitaniſchen bis jetzt aufgedeckt wurden, und kompromittiren mehr als 
500 Manutengoli (Unterſtadtgeber ). Giardullo wird wahrſcheinlich 
als Belohnung für ſeine hochwichtigen Enthüllungen nicht erſchoſſen wer⸗ 
den. — Seit mehrern Tagen ſpeit der Veſuv etwas Lava und iſt jeden 

Abend feurig roth. 5 
— Die Bedeutung der antipäpſtlichen Strömung, welche jetzt durch 
Italien geht, erklärt mehr als alle politiſche Beweggründe den Wunſch 
des Papſtes, namentlich die verwaiften Biſchofsſitze jo ſchnell als möglich 
wieder zu beſetzen. Es läßt ſich nicht leugnen, daß die ſogenannte 
Emancipationsgeſellſchaft des italieniſchen Prieſter⸗ 
thums ganz Italien aufgeregt hat. Ein in dieſen Tagen zu Neapel 
ausgegebenes Memorandum dieſer Geſellſchaft beſagt in den drei Haupt⸗ 
punkten: „1) Die Emanclpationsgeſellſchaft hat einen einzigen und un⸗ 
wandelbaren Zweck, den, dur das Beiſpiel und durch Belehrung auf 
die Gewiſſen der Gläubigen zu wirken, at daß fie in den Principien des 
wahren Glaubens und der katholiſchen Lehre unterrichtet werden; 2) den 
Maſſen die Rechte des Papſtes, die des Prieſterthums und die des Vol⸗ 
tes deutlich zu machen; 3) auf die Nothwendigkeit eines ökumeniſchen 
Koncils hinzuweiſen und daſſelbe anzuſtreben, um eine Disciplinarreform 
der katholiſchen Kirche nach den Forderungen des Fortſchritts und der 
Bildung der chriſtlichen Völker durchzusetzen.“ Die Geſellſchaft zählt 
bereits vier Jahre ihres Beſtehens, hat in den verſchiedenen Provinzen 
Italiens 24 Filialen und 1823 Mitglieder, darunter 971 Geiſtliche und 
852 Laien; außerdem 340 Ehrenmitglieder. Unter den Geiſtlichen ſind 
102 Pfarrer und 40 höhere Würdenträger. 
Exminiſter des Königreichs, 36 Deputirte und 11 Senatoren 
Turin, S. Juli. Infolge der verſchiedenen in Italien 5 
Ausſöhnung mit Rom abgehaltenen Meetings, namentlich der Beſch fe 
des ſoeben hier gegründeten vollsthümlichen politiſchen Vereins, ha 
Garibaldi wieder eine Art Manifeſt in Form eines Briefes an ſeinen 
Freund, den Marquis Pallavieino, gerichtet, das in jeinen Ausdrücken 
ſo herb ift, daß es die gemäßigten Blätter wohl ſchwerlich veröffentlichen 
n und die radikalen, wenn ſie es thun, gewiß weggenommen werden. 
Es heißt darin, daß jeder, der mit dem Papſte unterhandele, ein Ver⸗ 
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 räther an Italien ſei; denn Patriotismus und Papſtthum ſei der 


ſchroffſte Gegenſatz. 
Rom, 12. Juli Nachmittags. 
Gandolfo begeben. Graf Sartiges iſt nach Frankreich abgereiſt. 


S n 
Madrid, 12. Juli Nachmittags. Der Konſeilpräſident Mar 
ſchall O' Donn ell hat den beiden Häuſern der Cortes von dem König⸗ 
lichen Dekrete Mittheilung gemacht, welches den Schluß der Seſſion 


anordnet. 
Rußland und Polen. 

Aus den baltiſchen Provinzen, 7. Juli. Bisher konn⸗ 
ten Bürgerliche bei der Juſtizverwaltung nur Subalternenſtellen 
erhalten; die Richter⸗- und höheren Stellen dagegen wurden nur an ein⸗ 
geborne Adlige, nachdem ſie zu Dorpat die Rechte ſtudirt, vergeben. 
Der in dieſer Angelegenheit ſeit Jahren geführte Kampf würde 
vielleicht noch nicht beendigt ſein, wenn die Ritterſchaft — Kurland voran 
— nicht die bisherige Praxis umgeſtoßen und die Sachen dahin gelenkt 


0 5 Juriſten aus jede ie ei f | : 
eee Se zan Stande, wenn fie een arenen en ausgefallen war, unter dem 31. März p. J. die Vollſtreckung der Perſonal⸗ 


errungen, Ausſicht auf Beförderung zu den höhern und höchſten Stellen 


Unter den Laien ſind drei 


gegen eine 


haben. Dies ſo wie die Abſchaffung der Privilegien, nach welchem nur 
eingeborne Adlige Grundbeſitz erwerben durften, macht der Ritterſchaft 
alle Ehre und gewährt dem Deutſchthum in den baltiſchen Provinzen 
einen kräftigen Rückhalt, indem es die bisher beſtandene Kluft ausfällt 
und ſo die Kräfte des Widerſtands durch engeres Anſchließen der Stände 
an einander gegen die Ruſſificirungsgelüſte vermehrt. Die Träger der 
Ruſſificirungsidee wendeten und wenden noch jetzt Alles an, eine Annä⸗ 
herung der verſchiedenen Elemente aneinander ſo viel als möglich zu ver⸗ 
hindern und Parteifämpfe aufrecht zu erhalten, weil fie recht gut einfehen, 
wie dies allein ihre Abſichten mit den Oſtſeeprovinzen fördern kann. 

1 Warſchau, 9. Juli. Der Statthalter hat in einem 
kürzlich erſchienenen Erlaß verordnet, daß eingeborene junge Leute, welche 
ſich zum Schulfache ausbilden wollen, je nach ihren Befühigungen und 
ihrer Bedürftigkeit außer freiem Unterricht in den Schulanftalten auch 
baare Unterſtützungen bis zu 120 R. S. auf die Dauer von drei Jah⸗ 
ren erhalten ſollen. — Man erwartet eine theilweiſe, wenn nicht völlige 
Aufhebung des Belagerungszuſtandes jetzt umſomehr, als Graf 
Berg dafür ſtimmen ſoll, daß die Ausnahmezuſtände nach und nach auf⸗ 
hören. Am 6. gingen Truppen, zwei Bataillone Infanterie und eine 
Eskadron Gardekavallerie, per Bahn nach Petersburg ab, und, wie es 
heißt, ſollen andere Abtheilungen Garden in Kurzem nachfolgen, alſo 
hat die Verminderung der Beſatzung im Königreiche bereits begonnen. 

Warſchau, 10. Juli. Der heutige „Dziennik“ bringt ein kai⸗ 
ſerliches Manifeſt, die vorzunehmende Aushebung enthaltend. Das 
im Jahre 1863 von Wielopolski außer Acht gelaſſene Geſetz von 1859 
über die Aushebung iſt der diesmaligen Aushebung zu Grunde gelegt. 
Freilich ſind darin weſentliche Aenderungen vorgenommen worden. Das 
Manifeſt erinnert daran, daß, nachdem von 1856 bis 1863 ſowohl in 
Rußland als auch in Polen gar keine Aushebung ſtattgefunden, es in 
letzterwähntem Jahre für nöthig befunden war, eine ſolche auszuführen, 
welche in Polen fünf vom Tauſend betragen ſollte. Der Ausbruch des 
Aufſtandes hat aber in Polen die Ausführung unmöglich gemacht, wes⸗ 
halb der damalige Ausfall dadurch erſetzt werden müſſe, daß in Polen, 
bis zu deſſen n 1½ Mann von Tauſend mehr als wie in 
Rußland, das heißt alſo 6½ von Tauſend ausgehoben werden ſollen. 
Die Aushebung fängt am 6. Oktober an und endigt am 7. Januar 1866. 
Die Einzuziehenden werden durch das Loos beſtimmt. Bis zur Zahl 
von 1 ½ pro Tauſend, alſo derjenigen, welche zur Deckung des Ausfalls 
eingezogen werden, können Loskaufungen ſtattfinden. Der Loskauf ber 
trägt 400 Rubel pro Perſon. Bei der Zählung u. ſ. w. iſt die jüdiſche 
von der chriſtlichen Bevölkerung abgeſondert. Die Leitung der Aushe⸗ 
bung ift größtentheils in die Hände von Civilbeamten gelegt, was, bei⸗ 
läufig gejagt, Miliutin gegen Trepow durchgeſetzt hat. Die Militär⸗ 
pflicht reicht vom 20. bis 30. Jahre. Von der Aushebung ſind frei: 
Edelleute, Geiſtliche chriſtlicher Konfeſſionen (die Zahl der hiervon freien 
Rabbiner iſt beſchränkt, und auch dieſe ſind nur unter den zeitweilig 
Freien aufgeführt); Mitglieder einer Familie, von der ein Angehöriger 
während des Aufſtandes „für Treue gegen den Thron“ getödtet wurde; 
Ausländer, auch wenn fie ſich hier einbürgern; Mennoniten und mäh- 
riſche Brüder; und endlich getaufte Juden. 


5 5 Am 5 rita. 

— Der letzte aus Newyork eingetroffene Dampfer „Hibernian“ 
hat politiſche Nachrichten von Wichtigkeit u de ww aus den 
Kurſen erſehen wir, daß noch keine Beſſerung in den politischen Verhält⸗ 
niſſen eingetreten war. Wir ergänzen die mit dem vorigen Dampfer 
„City of New⸗Jork“ eingegangenen Berichte durch die Mittheilung, daß 
es in Portsmouth in Virginien zu einem blutigen Krawall zwiſchen 
Weißen und Schwarzen gekommen war. Der kommandirende 
General in Nord⸗Louiſiana hatte den Befehl gegeben, daß die Stlaven 
die Plantagen nicht verlaſſen dürften. Vielleicht hofft der General, hie⸗ 
durch dem anderwärts erfahrenen Uebel in dortiger Gegend vorzubeugen. 
— Die Staatsausgaben haben im vorigen Jahre 1200 Millio- 
nen betragen. Der konföderirte General Morby ward von dem Prü- 
ſidenten amneſtirt. — Bei der Aufmerkſamkeit, welche in letzter Zeit 
die Frage der Herausgabe ehemaliger ſüdſtaatlicher Kreuzer auf ſich zog, 
bemerken wir an dieſer Stelle, daß es ſich dabei nur um drei Schiffe 
handelt, nämlich um den „Rappahannock“, den Frankreich ausgeliefert, 
um den „Stonewall“, den Spanien zurückzugeben gedenkt, und endlich 
um den „Shenandoah“, von dem man ſeit ſeinem Aufenthalte zu Mel⸗ 


Der Papſt hat ſich nach Kaſtel 


wärtig ganz außergewöhnlich günſtig und epidemifche Erkrankungen exi⸗ 
ſtiren zur Zeit unter der militäriſchen Bevölkerung Poſens gar nicht, 
insbeſondere iſt der Typhus, welcher im erſten Quartale des Jahres eine 
ausgedehnte und allgemeine Verbreitung in und um Poſen gewonnen 
hatte, ſeit einigen Monaten unter der hieſigen Beſatzung vollſtändig ver⸗ 
ſchwunden. Da auch anderweitige innere Krankheiten, welche ſich zur 
Behandlung unter Zelten eignen, gegenwärtig kaum vorhanden find, jo 
wird das Zelt wohl nur mit äußern Kranken belegt werden. Die er- 


ſprieslichen Dienſte, welche die Behandlung entſprechender Krantheiten 
unter Zelten im Kriege leiſtet, erfordert deren Fortſetzung in geeigneter 


Jahreszeit ſowohl zum Behufe der Uebung, als auch zur Befeſtigung 
und Erweiterung der bereits in dieſer Beziehung gewonnenen Erfahrungen. 


— [Schwurgexicht.] Am Donnerſtag wurde vor dem Schwur⸗ 
gerichte zuerſt die Anlage gegen den Wirthſchaftsbeſitzer 1 5 Großmann 
aus Ceradz⸗dolny, im Samterſchen Kreiſe, wegen Urkundenfälſchung ver⸗ 
bandelt. Der Angeklagte hatte früher in der Gegend von Grätz gewohnt und 
dort von dem Kaufmann Ephraim Stern zu Grätz nach und nach Waaren 
im Geſammtbetrage von 5 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. entnommen; wegen dieſes 
Betrages klagte Stern gegen den Angeklagten, erſtritt auch ein obſiegliches 
Erkenntniß und beantragte nun, nachdem die Mobiliar⸗Exekution fruchtlos 


Euxekution wider den Angeklagten, welche demgemäß auch gegen denſelben 


bourne in Auſtralien keine Nachrichten hat, und den Herr Seward wahr⸗ 


ſcheinlich im Auge hatte, als er feine drohende, von uns erwähnte Des 
peſche an das Kabinet von St. James richtete. 


tigen Zuſtände als günſtig ſchildern und die Niederlage des juariſtiſchen 


Generals Negrete beſtätigen. Dennoch braucht man noch immer mehr 


Soldaten, und aus Brüſſel ſchreibt man, daß die Anwerbungen für 
Mexiko mit großer Thätigkeit betrieben werden. An Freiwilligen fehlt 
es nicht, und der Kriegsminiſter ſoll gejagt haben, daß nach Verlauf 


chicken. 


Lokales und Provinzıelles. 

Poſen, 14. Juli. Auf dem Territorio des königl. Garniſon⸗ 
Lazareths ſieht man zur Zeit ein Krankenzelt zur Lagerung für circa 20 
Kranke aufgeſchlagen. 
ſchaffenheit der vorhandenen Krankheiten, welche dieſe Maßregel veranlaßt 
hat. Im Gegentheil iſt der Krankenſtand unter den Truppen gegen⸗ 


E Joch d ſind in derſelben 
N 1 225 N en, 10 daß di 
— Aus Mexiko ſind neue Nachrichten eingelaufen, die die dor⸗ get h pf 0 


zweier Monate es möglich fein werde, noch 6000 Belgier nach Mexiko zu 


Es iſt weder die Höhe der Zahl, noch die Be⸗ ö 


verfügt wurde. Der Angeklagte, welcher von dieſem Antrage dadurch Kennt⸗ 
niß erhalten hatte, daß der Exekutor in ſeiner Abweſenheit in ſeiner Behau⸗ 
ſung geweſen war, begab ſich, um dieſelbe abzuwenden, zu Stern, zahlte die⸗ 
ſem abſchläglich 2 Thlr. und bat ihn, ihm den Reſt ſeiner Forderung noch bis 
Johannis zu ſtunden. Stern, welcher an dieſem Tage des Sonnabends 
wegen ihm keine Quittung ausſtellen wollte, beſtellte ihn auf den folgenden 
Tag und gab ihm dann an dieſem eine Quittung über die erhaltenen 2 Thlr., 
mit welcher Großmann ſich entfernte. Zu Hauſe angekommen, fügte der 
Angeklagte in die Quittung hinter ſeinem Namen die Worte ein: „welcher 
Friſt bat bis Johannis,“ und ſchickte ſodann dieſe Quittung an den Exekutor, 
welcher das Mandat, ihn zu verhaften hatte, ab, wonächſt denn auch dieſer 
von der weiteren Vollſtreckung der Exekution Abſtand nahm. Bei Mitthei⸗ 
lung des Exekutionsberichts wurde dem Stern auch eine Abſchrift der einge⸗ 
reichten Quittung mit der Dilationsertheilung überſandt, aus welcher Stern 
die begangene Fälſchung erſah und zur Anzeige brachte. — Der Angeklagte 
iſt der That Vu getan, er behauptet aber, daß, als er den Stern 
um Stundung des Neſtes bis zu Johannis gebeten babe, dieſer ſeine Ein⸗ 
willigung in dieſe Dilation ihm erklärt babe. Infolge dieſer Auslaſſung 
wurde das Geſtändniß vom Gerichtsbofe nicht für ausreichend erachtet und 
desbalb mit Zuziebung der Geſchworenen verhandelt. hg a: der Aus- 
laſſung des Angeklagten bekundete zwar ſowohl Ephraim Stern, als auch 
deſſen Sohn Moritz Stern —allerdings in einer ſehr intereſſanten Weiſe —, 
daß Keiner von ihnen damals dem Angeklagten erklärt babe, ihm die erbetene 
Stundung zu bewilligen, indeſſen erklärten die Geſchworenen dennoch, daß 
der Angeklagte zwar ſchuldig ſei, die Quittung durch Hinzuſetzung der Worte 
15 Friſt hat bis Johannis“ gefälſcht und von dem fo gefälſchten Schrift- 
ſtück Gebrauch gemacht zu haben, daß aber eine gewinnſüchtige Abſicht nicht 
vorhanden geweſen ſei, und wurde ſomit Großmann von der Anklage der 
Urkundenfälſchung freigeſprochen. 

Die zweite Anklage, welche an dieſem Tage zur Verbandlung gelangte, 
Dienſtjungen Eduard Grabus aus Goscieſewo⸗Abbau wegen 
vorſätzlicher Brandſtiftung gerichtet. Am Nachmittage des 28. März d. J. 
brach plötzlich im Innern einer dem Wirth Daniel Scheske zu Gosciejewo⸗ 
Abbau gehörigen Scheune ein Feuer aus, welches durch das Dach hinaus⸗ 
ſchlagend, die ganze mit Getreide N und Hafer — bis oben hinauf 
gefüllte Scheune binnen ſo kurzer Zeit in Aſche legte, daß gar keine Möglich⸗ 
keit, irgend etwas zu retten, vorhanden war. In dem gegenüberliegenden 
Wobnhauſe des Scheske war, da Scheske mit feiner Frau weggefabren war, 
nur deſſen 15jäbrige Tochter Julianna anweſend; dieſe eilte bel dem erſten 
Anblick des Feuers ſofort auf das Geböft hinaus und traf bier ſogleich den 
im Dienſte ihres Vaters ſtebenden Angeklagten, welcher, laut weinend und 
„O Jeſus, o Jeſus“ ausrufend 


war gegen den 


der Geſchworenen, den Angeklagten wegen vorſätzlicher Brandſtiftung an 
nicht bewohnten Gebäuden zu der niedrigſten, geſetzlich erlaubten Strafe von 
zwei Jahren Zuchthaus. f 
— Die General⸗Verſammlung des Hauptbeerdigungs⸗Vereins 
für die Stadt Poſen fand am 13. d. M. im Odeum ſtatt und wurde durch 
den Vorſitzenden, Herrn Tiſchlermeiſter Hoehne, eröffnet. Der Tagesord⸗ 
nung zufolge wurde die Rechnung pro 1864 den Anweſenden in ihrer Ein⸗ 
nahme und Ausgabe nach den verſchiedenen Poſitionen vorgeleſen. Die⸗ 
ſelbe ſchließt mit einer Einnahme von 2572 Thlrn. 9 Sgr. 10 Pf. und 
mit einer Ausgabe von 2388 Thlrn. 14 Sgr. 3 Pf., fo daß der Beſtand 
183 Thlr. 23 Sgr. 7 Pf. beträgt. Außer dieſem Baarheſtande bat der Ver⸗ 
1 . von 2000 Thlen., welches in Pfandbriefen zu 4 pCt. an⸗ 
gelegt iſt. 3 
Im Laufe des verfloſſenen Jabres ſind 30 Mitglieder durch den Tod 
und 1 Mitglied wegen 1 5 710 gelaſſener Beiträge aus dem Vereine ges 
Beitfrift 41 Mitglieder dem Vereine bei⸗ 
Zahl der Vereinsmitglieder iegt 847 beträgt. 
Da die letzte Reviſton der Kaſſe durch den Ehrenrath am 12. März e. 
ſtattgefunden, Notaten dabei nicht gezogen Mind, der Ehrenrath auch die Nech⸗ 
nung mit den hierzu gehörigen Belägen für richtig befunden und ſich von dem 
Vorhandenſein der Pfandbriefe in bezeichneter Höhe und des nachgewieſenen 
Baarbeſtandes überzeugt batte, ſo ertbeilte die General⸗Verſammlung auf 
Antrag des Vorſitzenden dem Rendanten, Herrn Lehrer Gra eter, die 


Decharge. N j 
Naum wurde ur Beſchlußnahme über eine Entſchädigungsforderung 
der Herren Jabnke und Porankiewicz im Betrage von 115 Thlr. 15 Sgr. für 
Auslagen und Mühwaltungen in der Prozeßſache des Vereins gegen den, 
frübern Rendanten Neumann geſchritten. Nachdem Hr. Höbne dieſe Ange⸗ 
legenbeit in deutſcher und Hr. Lebrer Kasprowicz in polniſcher Sprache er⸗ 
läutert batte, beſchließt die nie die in Rebe fl einſtimmig, daß an die 
Herzen 1 5 und Porankiewicz die in Rede ſtehende Summe ausgezahlt 
werden Jolle. R 

Endlich wurde zur Wahl geſchritten. Es wurden wieder gewählt und 
zwar einſtimmig zu Vorſtehern: die Herren Höhne, Jahnke und Porankic⸗ 
wicz, zu Stellvertretern: die Herren Jäſchin, Kasprowicz und Beſſer, zu 
Mitgliedern des Ehrenraths: die Herren Knappe, Steſzewski, Ertel, Feist, 


x 


Großmann, Scheller, Reiner, Büttner, Trynkowski, Herzog, Krauſe und 
Tymmelmeyer, und zum Rendanten: Herr Lebrer Graeter, die Gewählten 
nahmen die Wabl an. f 5 

Der Antrag eines Vereinsmitgliedes um Gewährung eines Darlebns 
von 900 Thlr. gegen hypothekariſche Sicherheit lehnte die Generalverſamm⸗ 


ung ab. ; 5 x ; \ 5 
Perſonen, welche dem Vereine beizutreten geneigt find, wollen ſich bei 
dem Herrn Tiſchlermeiſter Hoehne, Thorſtraße 13, melden. Jedes neu 
aufgenommene Mitglied, das ſeinen Wohnſitz im Regierungsbezirke Poſen 
haben muß, zahlt für die einfache Verſicherungsſumme von 50 Thlr. monat⸗ 
lich in dem Alter bis zum vollendeten 35. Jahre 5 Sgr., bis zum vollendeten 
50. Jahre 6 Sgr. 3 Pf. und in einem Alter über 50 bis 54 Jahre 7½ Sgr. 
Die Waesche erleidet durch das vorſchreitende Alter keine Aenderung, 
Kirſchendiebe.] Eine ganze Heerde unſerer hoffnungsvollen 
Straßenjugend begab ſich geſtern nach Mulackshauſen auf die Kirſchen, was 
ihnen jedoch nicht zum beſten bekam. Die Burſchen gingen ſebr vorſichtig zu 
Werke und nahmen jeden Hinterweg wahr; aber die Bauern ſchienen fie 
grade erwartet zu haben, denn kaum waren die Kirſchendiebe an den Gärten 
angelangt, ſo begann eine ordentliche Hetziagd von Seiten der jungen Bau⸗ 
ern. Mebrere der Diebe entkamen, einige jedoch wurden ergriffen, tüchtig 
durchgewalkt und nach der Stadt tranſportirt. 

e Aus dem Poſener Kreiſe, 12. Juli. [Unglücksfall gefun⸗ 
dener Stein.] Am vergangenen Sonntage, am 9. d. M., batte ein Schä⸗ 
ferknecht aus Trzuskotowo in dem auf den rechten Wartheufer belegenen 
Goslinkaer Fährkruge mit feiner Klarinette Muſik gemacht. Nach Beendi- 
gung des Tanzvergnügens, welches bis ziemlich ſpät in die Nacht gewährt, 
machte ſich der Muſikus unbemerkt von dannen, wahrſcheinlich, um ſich nach 
ſeinem auf der andern Seite der Warthe gelegenen Wohnorte zu begeben. 
Am Montage früh vermißte man die beiden, bei der Fähre befindlichen Hand⸗ 
kähne. Nach langem Suchen fand man dieſelben unweit der ſtromabwärts 
liegenden „Springmühle“, woſelbſt dieſelben angeſchwommen waren. In 
einem derſelben befand ſich ein Stück von der Klarinette des erwähnten 
Schäferknechts, fo wie deſſen Mantel; auch war von einem Ruder, welches 
ebenfalls dort gefunden wurde, die Krücke abgebrochen. Von dem Muſikus 
aber war keine Spur zu entdecken; auch it derſelbe bis heut in feinen 
Wohnort nicht zurückgekehrt. Es liegt demnach die Vermuthung nabe, daß 
der Unglückliche, des Fahrens mit einem Kahne wahrſcheinlich nicht kundig, 
dabei wohl auch etwas angetruncken, indem er es verſuchte, ſich ſelbſt über⸗ 
zufahren, über Bord geſtürzt und ſo ſeinen Tod in den Fluthen gefunden 
bat. — Ein ähnlicher Fund, wie der in Nr. 157 dieſ. Ztg. von Reiſen er 
wähnte, iſt im vergangenen 9 vor Bfingften bei Bolechowo gemacht 
worden. Beim Fahren von Feldſteinen auf die Ebauſſee nämlich fiel einigen 
Jungen ein dunkler, außergewöhnlich glänzender Feuerſtein auf, dieſelben 
zerſchlugen ihn und es befand ſich in demſelben ein anderer, ebenfalls wall⸗ 
nußförmiger aber etwas plattgedrückter glänzender Stein. Als der Wirth⸗ 
ſchaftsſchreiber S. in B. hiervon Kenntniß erhielt, nahm dieſer den Findern 
den Stein ab. Auf Zureden eines Vogtes aber forderten die Knaben bald 
darauf den Stein von dem p. S. zurück; doch da hatte letzterer denſelben in⸗ 
zwiſchen verloren, nicht allein den Stein, ſondern auch ſein Portemonnaie, 
worin er deuſelben aufbewahrt. 5 

Kk Buk, 10. Juli. [Gewitter und Todesfall.] Am vorigen 
Sonnabende Nachmittags überzogen unſere Stadt und Umgegend ſo ſchwere 
Gewitter, wie wir ſolche ſchon ſeit vielen Jahren nicht gehabt haben, unter 
den heftigſten Regengüſſen. Auf dem Gute Sliwno, eine Meile von hier, 
ſchlug eins der Gewitter in den Schornſtein der Wohnung des Brenners. 
Der Blitz tödtete die zufällig zum Beſuch anweſende verheirathete Tochter des 
Brenners, die am Kamin ſaß, verletzte ein in der Nähe geweſenes Mädchen 
am Kopfe ſo, daß die Haare anbrannten, dann die Ehefrau des Brenners 
gefährlich und verſchwand endlich, ein Stück Wand und in einer zweiten 
Stube mehrere Gefäße zertrümmernd, ohne zu zünden. Die Verſuche des 
eiligft von bier herbeigeholten Dr. Cron, die Erſtere ins Leben zurückzurufen, 
waren ohne Erfolg, die andern beiden ſind gerettet und außer Gefahr. — 
Si derſelben Zeit brannten vom Blitze entzündet auf dem Vorwerke Neu 

iervowko bei Groß Gay, zwei Meilen von bier, mehrere Gebäude ab, wie 


- wiege 1. Jul. Am 8. d. M. gegen 2 Uhr Nachmittags ſtanden 


6, 11. Ju *. ge 0 
wei Gewitter fudweſtlich und nordweſtlich einander gegenüber; dieſelben ver 
einigten ſich bald und fo kam ein furchtbares Wetter herauf mit Donner, Re⸗ 
gen uad Hagel; ass auf Schlag geldab, und bald vernahm man, daß es bei 
dem Eigenthümer Schönborn ins Wohnhaus eingeſchlagen batte. Der Blitz 
war au Schornſtein herunter in den Stubenofen gefahren und hatte dieſen 
fowie den Rammin zerſchmettert, aber nicht gezündet. Nach ungefähr 1¼ 
Stunden kam ein noch weit ſtärkeres Gewitter derauf. Es wurde plötzlich 
Nacht, obgleich es gegen 4 Uhr war. Es war faſt windſtill, regnete heftig, 
aber nun erfolgte Blitz auf Blitz, Schlag auf Schlag, der Blitz fuhr wieder 
an un erm Kirchthurm herunter, an der Wand im Innern der Kirche herab, 
an einer eiſernen Stange, welche die Kaſtenbälge an der Orgel mit dem 
Tritt verbindet. Die Seitenlage am linken Balgentritt wurde zerſchmettert, 
der Blitz fuhr alsdann wieder an der Wand links nach der Erde hin, aber 
wieder ohne zu zünden. — In Jablonne, ½ Meile von uns, ſchlug der 
Blitz auch in die Kirche am Thurme herunter, an der Orgel vorbei, zer⸗ 
ſchmetterte die Thüren und mehrere Fenſter. In Kopnitz ſoll er auch in 
die Kirche eingeſchlagen haben, aber ohne i zünden. In Ham mer ſoll 
an ee aus eine Scheune durch Blitzſchlag eingeäſchert und eine Kuh 
dtet worden ſein. { } j 

> [J Liſſa, 12. Juli. [Schwurgericht.] Seit dem 3. d. tagen bier 
wieder die Geſchworenen des bieſigen (Frauſtädter, Kröbener und Koſtener) 
Schwurgerichts⸗Kreiſes unter Vorſitz des Kreisgerichts Direktors Witholz 
aus Schrimm. Ausnahmsweiſe kommen diesmal mehrere intereſſante An“ 
klagen zur Verhandlung. Eine der letzteren gegen den ehemaligen Privat- 
ſekretär Kandzia von bier lautet 1) auf Wechſelfälſchung im Rückfalle, 2) 
wiſſentlichen Gebrauch zweier falcher Wechſel, in der Abſicht, ſich und An⸗ 
deren Gewinn zu verſchaffen und 3) Betrug in dreien Fallen. Des Ver⸗ 
brechens ad 2. iſt der Agent Paul Torgaſch aus Frauſtadt mit angeklagt. 
K. wußte immer neue Verwickelungen und Verdunkelungen der Sachverhalt⸗ 
niſſe herbeizuführen, welche die Vernehmung zahlreicher Zeugen Behufs 
ung des Thatbeſtandes nothwendig machte, wurde aber ſchließlich 
doch, nachdem 24 Fragen den Geſchworenen zur Beurtheilung vorgelegt 
worden, zu 12jähriger Zuchthausſtrafe und zur Zablung von ein Tauſend 
Tbalern, im Unvermögensfalle zur Verlängerung der Zuchthaushaft auf 
noch 1 Jabr, nebſt Stellung unter Polizeiguſſicht auf 5 Jahre verurtheilt. 
Seinen Komplicen T. traf eine 2½ jährige Zuchthausſtrafe. 


gräbnißſtätte unke 
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x Pleſchen, 11. Juli. Der hieſige Kreis hatte von Haufe aus feine 
lebhafte Betheiligung an dem Zuſtandekommen einer Eiſenbahn von 
Liſſa nach Kaliſch an den Tag gelegt. Obwohl die proſektirte Bahn 
den Kreis nicht berühren, ja der nächſte Bahnbof von der Kreisſtadt ſogar 
4 Meilen entfernt fein wird, hat der Kreis doch ſein Intereſſe für den Bau 
jener Bahn nicht allein durch Bewilligung von 1000 Thlrn. zu den Vorar⸗ 
beiten, ſondern auch dadurch bethätigt, daß von Privaten ſofort 57,000 Thlr. 
in Stammaktien gezeichnet wurden. 

Den unausgeſetzten Bemühungen des Herrn Landrath Gregorovius iſt 
es gelungen, neuerdings die Zeichnungen im Kreiſe auf 107,800 Thlr. zu 
erhöhen, und wenn die übrigen, von jener Bahn durchſchnittenen Kreiſe ihr 
Intereſſe nicht verkennen, dann wird es nicht zweifelhaft ſein, daß ein großer 
Theil des Baukapitals in Stammaktien aufgebracht werden wird. 

Die für den Pleſchener Kreis bereits abgeſchloſſenen Zeichnungen ſind 
uns zugänglich geweſen und dürfte die Ermittelung, in welchem Maaße ſich 
der Grundbeſitz, Kaufleute und Hausbeſitzer ꝛe. dabei betheiligt haben, nicht 
ohne Intereſſe fein. 5 * . 

An den Zeichnungen haben 85 Perſonen mit einem Kapital von 107,800, 
alſo pro Kopf mit 1268 ¼ Thlr. Theil genommen. 

Die Zeichnungen vertheilen ſich auf: 

28 Rittergutsbeſizer mit 75,500 Thlr. oder pro Kopf 2696 Thlr. 
6 Beamte = 4,900. = » 816% 
47 Kaufleute und Haus 
beſitzer der Stadt 


Pleſchen „25,600 544% * 
2 Gutspächter 1,100 - 550 8 
2 Ackerbürger 700 = . 350 . 


Der Nationalität nach haben gezeichnet: 
16 Deutſche 37,700 Thlr. oder pro Kopf 2356 ¼ Thlr. 
21 Polen 38,900 ‚ 1852%ů 1 * 
48 Juden 31,200 . 650 
E. Erin, 12. Juli. [Neue Pfarre; Poſtexpedition; Frucht- 
ftand.] Der Kreis Mogilno, deſſen beide älteften evangeliſchen Pfarren, 
Mogilno 1833 und Trzemeſzno 1845 erſt erſtanden find, erhielt 1856 als 
dritte Pfarre Kwieciſchewo durch Abzweigung von Mogilno, 1861 wieder 
pe neue Pfarren zu Pakosc und im Dorfe Joſephowo, und jetzt ſoll die 
echſte Pfarre im Städtchen Rogowo errichtet werden. Daſſelbe bildet gerade 
den Mittelpunkt aller umliegenden von Cvangeliſchen bewohnten Ortschaften, 
von denen Dziadkowo und Kowalewo ganz, Grochowisko und Lubcz zur grö⸗ 
ßeren Hälfte evangeliſche Bauerdörfer ſind, und auch das zu Znin gehörige 
Städtchen Gonſawa ſoll Filial von Rogowo werden. Rogowo ſelbſt hat nur 
ſechs evangeliſche Familien, beſitzt aber ſchon eine evangeliſch⸗jüdiſche Schule, 
und da bereits ein Theil der Häuſer der Stadt, die bisher ſämmtlich dem 
Gutsherrn von Rogowo gehörten und von demſelben nur vermiethet wurden, 
durch Verkauf in bürgerlichen Beſitz übergegangen ſind, ſo gewinnt dies bis⸗ 
ber ſo elende Städtchen bereits durch beſſere Neubauten, und es ſteht nun 
auch eine Vermehrung der deutſchen Bevölkerung in demſelben zu erwarten. 
Könnten die 5 deutſchen Dörfer Jaſtrzembno bei Trzemeſzuo und Dom⸗ 
browo, zwiſchen Mogilno und Barcin gelegen, noch Pfarrorte werden, jo 
wäre für die geiſtlichen Bedürfniſſe des Kreiſes Mogilno hinreichend geſorgt. 
— Mit dem 1. Auguſt wird im Dorfe Gromaden, nördlich von Exin, eine 
neue Poſtexpedition errichtet werden, deren Bezirk faſt nur von der hieſigen 
Poſtexpedition abgezweigte Ortſchaften umſchließen wird. Vor nur einigen 
Jahren wurde eben jo im Suden Srebrnagora als beſondere Poſtexpedition 


von hier abgezweigt. — Roggen und Weizen werden in dieſem Jahre bei uns 


wenig über die Hälfte des vorigen Jahres liefern, da alle erſt in die Milch 
getretenen Sagten bei dem ſtarken Froſte zur Hälfte ausgefroren waren. 
Alle Sommerfrüchte dagegen berechtigen zu den beiten Hoffnungen, und 
die ir womit man auch noch viele Weizenfelder beſtellt hat, ſteht ſogar 
vorzüglich. } , 

O Schneidemühl, 13. Juli. Im Jahre 1831 war auch unſere 
Stadt von der Cholera⸗Epidemie ſtark heimgeſucht. Der Verbreitung derſelben 
durch Ablenkung der Leichen⸗Kon dukte zu begegnen, hatte man damals auch 
bier ſogenannte Cholera⸗Kirchhöfe an gelegt, deren einer an der Stelle lag, 
an der das jetzige Poſtgebäude ſtebt. Im Verlaufe der Jabre war die Ber 

t ukenntlich geworden. Bei der Erweiterung des Poſtgebäudes 
it man in Auslegung einer Kellergrube jetzt auf dieſen Kirchhof geſtoßen und 
bat ſolcher Geſtalt mehrere Gräber offen gelegt. Die aufgehobenen Skelette 
werden heute auf dem ordentlichen Kirchbofe ihre Rubeſtätte finden. — Un⸗ 
terdeſſen hat aber eine Frau die Offenlegung der Gräber dazu benutzt, ihrem 
Aberglauben Rechnung zu tragen. Dieſelbe brachte heute nach der Keller⸗ 
grube menſchliches Gebein zurück, welches ſie von da geſtern Abend abgeholt 
und über Nacht in Spiritus gehalten hatte. Dieſen aber hat fie ihrem Manne 
gereicht, als ein untrügliches Mittel gegen die Trunlſucht, ein Laſter des 
Mannes von dem ſie ibn jetzt gebeilt eu baben glaubt. 

„E Aus der Provinz. — [Miffionsbeiträge) Die Berliner 
Miſſionsgeſellſchaft hat von ihren 22 Hülfsvereinen in unſerer Provinz für 
das vergangene Jahr 1130 Thlr. 23 Sgr. 5 Pf. an Beiträgen erhalten, wozu 
die Vereine: Pinne 160 Thlr., Wollſtein 96 Thlr., Bomſt 23 Thlr. 16 Sgr. 
5 Pf., Schwerin a. W. 15 Thlr. 25 Sgr. 5. Pf., Tirſchtigel 25 Thlr., Kir⸗ 
chenkreis Chodzieſen 11 Thlr. 2 Sar. 4 Pf., Kirchenkreis Obornik 74 Thlr. 
3 Sgr., Poſen 77 Thlr. 8 Sgr., Pleſchen 23 Thlr. 20 Sgr., Bromberg 
160 Eike, Erin 12 Thlr., Kopnitz 18 Thlr. 4 Sgr., Kroloſchln 18 Thlr., 
Schönlanke 35 Thlr., Nakel 50 Thlr., Frauſtadt 39 Thlr. 20 Sgr., Kirchen⸗ 
kreis Birnbaum 146 Thlr. 14 Sgr. 3 Pf., Samoczyn 75 Thlr. und Schmie⸗ 
gel 80 Thlr. beigetragen haben. Die Vereine Grätz, Kirchenkreis Gneſen 
und Didcefe Samter haben nichts eingeſandt. Außerdem haben auch die 
Pfarren Bialosliwe 50 Thlr., Karge 8 Thlr., Diöcefe Schildberg 9 Thlr., 
die Pfarren Barein, Lobſens und Üſchtſch je 3 Thlr. die Lehrer und Schule 
in Schlichtingsbeim 4 Thlr. zꝛc, überhaupt 82 ie beigetragen, und hat die 
Geſellſchaft demnach aus unſerer Provinz 1214 Thlr. Beiträge gehabt. 

Sie bat auf ihrem Arbeitsfelde in Südafrika 43 Arbeiter auf ihren 19 
Stationen mit 1470 Getauften und wird mit Geldbeiträgen von 259 Hülfs⸗ 
vereinen unterſtützt, von denen auf Brandenburg 62, Berlin 6, auf Pommern 
57, auf Weſtpreußen 5, auf Schlefien 52, auf Sachſen auch 52 und 2 auf 
Südafrika kommen. Ihre vorjährige Geſammteinnahme war mit dem alten 
Beſtande, der 7102 Thlr. betrug, auf 52,029 Thlr. geſtiegen, die Ausgabe 
dagegen aber auf 52,309 Thlr., wodurch ein Deficit von 280 Thlrn. entſtan⸗ 
den iſt. Seit ihrem Beſtehen hat fie zum erften Male mit einem ſolchen ab- 
ſchließen müſſen. 


Landwirthſchaftliches. 


Das Gypſen der Kleefelder vor oder im Winter. Auf Grund 
unſerer im vorigen Herbſte gegebenen desfallſigen Anregungen ſind viele ver⸗ 
gleichende Verſuche über den Unterſchied des im Herbſte oder Winter und des 
im Frühlabre auf Kleefelder gebrachten Gypſes angeſtellt worden. Mehrere 
verebrliche Leſer waren ſo freundlich, uns über den Erfolg Mittheilung zu⸗ 
kommen zu laſſen. Alle berichten, daß der früh gegvpſte Klee im Frübjabre 
ein üppigeres Wachsthum entfaltet und höheren Ertrag geliefert habe, als 
der ſpät gegypſte. Bei dreien unſerer Berichterſtatter bat der Mebrer⸗ 
trag im Kleebeu pro Morgen im Durchſchnitte 15 ¼ Centner betragen, ein 
Gewinn, der bei den heutigen hohen Futterpreiſen wohl verlockend genug iſt, 
um auch diejenigen, die gar zu gerne im Gleiſe des althergebrachten Schlen⸗ 
drians wandeln, für die beſſere Berfahrungsweiſe zu intereſſiren. 

Ueber die Wirkung verſchiedener Düngemittel auf die Gras⸗ 
narbe hat die landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu Worms, angeregt durch 
die desfalls erzielten Reſultate der Hrn. Lawes und Gilbert in Rothamſtedt 
Verſuche anſtellen laſſen über die Wirkung von Schlamm, Abtrittsdünger, 
Miſtjauche, Knochenmehl und Kaliſalzen. Die Schlammdüngung batte zur 
Folge, daß ſich der Heuertrag berechnet auf den Morgen um 7 Eentner er⸗ 
höhte; allein es waren in Folge der Schlammaufbringung manche füße Gras⸗ 
arten verſchwunden und ziemlich viele ſaure Graſer zum Vorſcheine gekom⸗ 
men. Doch glauben wir, daß dies nicht der Fall geweſen ſein würde, wenn 
der Schlamm vor der Aufbringung genügend lange der Einwirkung der Luft 
unterworfen geweſen wäre. Der Abtrittsdünger erzeugte, Telbit da, wo die 
Grasnarbe faſt abgeſtorben war, einen förmlich filzigen Wuchs des im ge⸗ 
wöbnlichen Leben Kubflabtengras genannten Gewächſes. War daſſelbe auch 
nur gut handhoch, jo vermehrte es doch den Heuertrag per Morgen gegen 
ungedüngt um 13%, Centner. Das Gras ſelbſt wurde von dem Rindvieh 
verſchmäht; allein das Heu wurde aufgenommen. Doch glauben wir, daß 
in den folgenden Jahren auch das Gras eine dem Rindvieh zuſagendere Nas 
tur annehmen wird. Die Miſtjauche hatte auch eine ſtarke Vermehrung des 
Ertrags zur Folge. War derſelbe auch nicht fo groß, wie nach Abtrittsdün⸗ 
ger, jo war doch das Gras beſſer. Die auf der betreffenden Wieſe ſeit Jab⸗ 
ren beobachteten Gräſer kamen zum Vorſcheine, nur verſtärkt als Bodengras 
und üppiger im Wuchſe; dagegen waren die verſchiedenartig blühenden Kräu⸗ 
ter faſt gänzlich verſchwunden. Der Mehrertrag in Heu pro Morgen betrug 
14½ Centner. Das Knochenmehl (daſſelbe was vorher mit Erde gemiſcht 
und unter zeitweiligem Zuſatze von Jauche einer Gährung unterworfen wor⸗ 
den) wirkte der Art auf den Pflanzenwuchs ein, daß manche Gräſer ver⸗ 
ſchwanden, oder doch, wie das Knaulgras, in der Entwicklung zurückblieben, 
während der rothe und der weiße Klee, ſowie die wilden Wicken, die im Wie⸗ 
ſenfutter ſehr zu ſchätzen ſind, die Oberhand gewannen. Die Heuvermehrung 
betrug zwar nur 12 Centner pro Morgen von 2 Centner Knochenmebl; 
allein boffenllich wird ſich im nächſten Jahre der Ertrag weſentlich ſteigern. 
Das ſchönſte und beſte Gras, wenn auch nicht im üppigiten Wuchſe, wurde 
durch Kaliſalz erzielt. Die Gräſer waren zwar ihrer Art nach geblieben; 
allein fie waren feiner, zarter (weniger rauh), dagegen batten ſich die Kräuter 
1 verloren. Die Steigerung des Ertrags pro Morgen betrug 11¼ 

entner. 
— — — - — — — G 


Vermiſchtes. 


* Bremen, 10. Juli. Geſtern fand auf dem Feſtplatz des 
deuſchen Bundesſchießens das von dem Centralkomité angeordnete Probe⸗ 
eſſen ſtatt, an welchem an 1300 Perſonen Theil nahmen! 

* Wien. Der Schuldenbeſtand des Fürſten Eſterhazy wird in 
gut unterrichteten Kreiſen auf etwa 24¼ Millionen Gulden, die Jahres⸗ 
einnahme des Fürſten auf 1 Million 7,000,000 Gulden angegeben. 


Augekommene Fremde. 


SCHWARZER ADLER. 5 11 G n 

. rivatier Geisler aus Poſen, die 5 

chowski aus Pomarzankt, v. Chlapowski aus Scenic Air 1 
aus Rozykowo, Wirthſchaftskommiſſar v. Kloſowski aus Maodzie⸗ 
jewo, Frau Rittergutsbeſitzerin v. Jaſinska und Agronom Kielezew⸗ 
Ski aus Michalcza. ö 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Die Nittergutsbefiger v. Szuldrzynski aus 
Szerniki, v. Roznowski aus Arcugowo, Frau v. Trämpezynska aus 
Polwica und Frau v. Wolanska aus Bardo, fürſtlicher Domainen- 
Direktor Molinek aus Reiſen, Gutsbeſitzer Walligorski aus Zydowo, 
Amtsratb Klug aus Mrowino. 

HERWIG s HOTEL DE RUME. Die Kaufleute Scholz aus Breslau, Didis⸗ 
heim aus St. Imier, Stoffregen aus Berlin und Thiele aus Leipzig, 
e Su aus Podejuch, die Landwirthe Heinrich und do 
mann aus Breslau. 8 

HOTEL DU NORD. Probſt Breanski aus Tarnowo, Nittergutsbeſiter v. Sta⸗ 
ſinski aus Konarzewo. . 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Stellbrück aus Rotterdam, 
Schmidt aus Limbach, Jaffe und Guck aus Breslau, Noehring aus 
Iſſa, Ebenſtein aus Hamburg und Mesger aus Frankfurt a. Me., 
Kreisrichter Martins nebit Frau aus Schroda, Müblenbeſitzer Bo⸗ 
leslaw aus Praſska, die Nittergutsbeſitzer Boas aus Luſſowo, Hilde⸗ 
brandt nebſt Frau aus Slywno und Frau Kreutz nebſt Tochter aus 


Gaglow. 5 5 > 

HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Silberſchmidt aus Wurzburg, Weiß aus 
Mainz, Bloch aus Pleſchen, Reißner aus Breslau und Miller aus 
Stettin, Agent Yöwentbal aus Jarocin, die Gutsbejiger Lajocki aus 
Kaliſch und Fürſt nebſt Schweſter aus Rogaſen, Gymnaſitaldirektor 
Dieftel aus Berlin, Lehrer Krauſe aus Pillau, Bürgermeiſter Rex 
nebſt Sohn aus Kozmin und Rittergutsbeſitzer Doherr aus Altkloſter. 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer Graf Kwilecki aus Oporomo, Malczewski aus 
Smolary und Niegolewski aus Niegolewo, Partifulier Rutſch aus 


Alt⸗Scheitnig. x ; — 

HOTEL DE PARIS. Gutsbeſiter Sackowsti nebſt Familie aus Pomarzano⸗ 
wice, die Agronomen Woſeiechowski aus Unia und Goslawski aus 
Sokowy, Gutspächter Rochlowski aus Szezytniki. 

EICHENER BORN. Handelsmann Jsrael Kaſtan aus Rußland. 


DREI LILIEN, Lebrer Gramſe aus Schönlanke, Beamter Löwe aus Obornik 


Injerale und Pörſen-⸗Aachrichten. \ 


Bekanntmachung. 


Im Auftrage der königlichen Regierung an 
Poſen wird das unterzeichnete Landratsamt, 
und war 9 desen 1 

. 34., reppe 0 
28. Juli 1865 um 4 uhr Nachmittags 
die Cbauſſeegeld⸗Erhebung der Hebeſtelle zu ſeinl 
8 auf der i 
Provinzal⸗Cbauſſee an den Meiſtbietenden mit ſher mindeſtens 100 
Vorbebalt des höheren Zuſchlags vom 1. O 0 


en 


Freitag, den 


1868, zur Pacht ausſtellen. Nur dispoſitions 


laſſen. 
fähige Perſonen, welche vorher 200 Thlr. baar augelaff 


oder in annehmbaren Staatspapieren in derfgedachten Hebeſtelle für 1Y, Meilen erhoben. 
Alles Uebrige, fo wie die Pachtbedingungen 
können in meinem Bureau während der d 


königlichen Kreiskaſſe bierſelbſt niedergelegt 
baben, werden zum Bieten zugelaſſen. 
Die Pachtbedingungen konnen in der land: 
ag inne 1 5 — wäbrend 
er Dienſtſtunden eingeſeben werden. 
; Poſen, den 12. Juli 1865. 
Königliches Landrathsamt. 
Wache. 


Bekanntmachung. 
Die Chauſſeegeld⸗ Erhebung bei der 


ſtunden erfragt werden. 


ebe⸗ 


1. Oktober c. ab auf 3 hinter einander folgende e. Vormittags 11 Uhr auf dem Magiſtrats⸗ 
Jabre an den Meiſtbietenden verpachtet wer [Bureau zu Jaroein einen Lieitationstermin 


f In dieſem Behufe habe ich auf den 27. Juli 
Amtslokal, Berlinerſtraßeſe. e ie Uhr im Landratbsamte 
alzu Pleſchen einen Lieitationstermin anbe⸗ 
raumt, zu welchem ich Pachtluſtige biermit 


ade. 
Nur dispofitionsfähige Perſonen, welche vor 
F n a 
\ |! aren Staatspapieren bei der königlichen Kreis. 
tober 1865 ab auf 3 Jahte, bis zum 1. Oktoberſkaſſe hierſelbſt niederlegen, werden zum Bieten 


as tarifmäßige Chauſſeegeld wird bei der 


Pleſchen, den 11. Juli 1865. 
Der Landrath. 


Befanntmadhung, 

Die Cbauſſeegeld⸗Erhebung bei der Hebe- 
ſtelle in Weldaben an der Pleſchen⸗Neuſtäd⸗ 
ter Provinzial Cbauſſee ſoll im Auftrage der 
königlichen Regierung in Poſen vom 1. Okto- 
ſtelle in Piekarzew an der Pleſchen [oer c. ab auf 3 hinter einander folgende Jahre 
Neuſtädter Provinzial⸗Chauſſee ſoll im Auf- ſan den Meiſtbietenden verpachtet werden. 
trage der königlichen Regierung in Polen vom] Zu dieſem Behufe babe ich auf den 28. Juli lgen, und zwar: 


anberaumt, zu welchem ich Pachtluſtige bier- 
mit einladee. 

Nur dispoſitionsfäbige Perſonen, welche vor⸗ 
her mindeſtens 100 Thlr. baar oder in annehm⸗ 
baren Staatspapieren bei der königlichen Kreis⸗ 
kaſſe bierſelbſt niederlegen, werden zum Bieten 
en 


gedachten Hebeſtelle für 1 Meile erhoben. 
Alles Uebrige, ſo wie die Pachtbedingungen 


Den 12. Juli c. aus Friedrichsſtraße Nr. 
92 b. entwendet: eine braune Ledertaſche mit 


Taſchentuch, M. S. gezeichnet, ein Paar geſtickte 
Kinderſchube, ein Paar ſchwarze Kinderſchuhe. 
eine Kaſſenanweiſung von einem Thaler und 
verſchiedene Kleinigkeiten. 


Handelsregiſter. 


In unſer Handelsregiſter iſt beute eingetra⸗ 


1) In das Firmenregiſter _. 
unter 9 789.: die Firma „Anton foll anzumelden. Wer ſeine Anmeldung ſchrift⸗ 
Wasch zn Poſen, und als deren In⸗ lich einreicht, dat maln d eine Abſchriſt heit 


baber der Kaufmann Anton 


daſelbſt; 18 5 } , 
unter N 790.: die Firma „M. L. Keiler“ [welche ihre Forderungen nicht innerhalb der 
zu Poſen, und als deren Inbaber derfbeitimmten Friſt anmelden, werden mit ihren 
Kaufmann Hötelbejiger Moſes Leit Aniprüchen an den Nachlaß dergeſtalt ausge 

; 8 eiler daſelbſt. e⸗ 
as tarifmäßige Cbauſſeegeld wird bei der] 2) In das Procurenregiſter an Das jenige 
unter Nr. 81.: die von dem Kaufmann undlwas nach vollſtändiger Berichtigung aller recht⸗ 
otelbeſitzer Moſes L 


I. Abtheilung. ten. 755 
1 j Ueber den Nachlaß des am 31. Janur 1865 ichen Sitzung ſtatt. 
Stablbügel, ein bunter Spielball, ein weißes hierſelbſt Ben Schaeidermeilters Jo 
bann Saltoweti ift das erbichaftliche Liqui- 
dations⸗Verfahren eröffnet worden. Es u 
den daher die ſämmtlichen Erbſchaftsgläubiger 
und Legataxe aufgefordert, 
den Nachlaß, dieſelben mögen bereits recht 
hängig ſein oder nicht, bis zum 


21. O 


einschließlich bei uns schriftlich oder zu Proto ⸗ 


derſel⸗ 
Wunſchſ ben und ihrer Anlagen beizufügen. * 


Die Erbſchafts⸗Gläubiger und Legatare 


ſchloſſen werden, daß fie ſich wegen ihrer 


friedigung nur an Das jenige halten können, 


eib Keiler zufzeitig angemeldeten orderungen von der 


Nach ⸗ 


können in meinem Bureau während der Dienſt⸗ ofen für fein oben gedachtes Handels- Tlaßmaſſe, mit Ausſchluß aller ſeit dem Ableben 
ſtunden erfragt werden. eſchäft Firma „M. L. eite en des Erblaſſers gezogenen Nutzungen, Ubrig bleibt. 
Pleſchen, den 11. Juli 1865. Sohne Louis Keiler zu Poſen ertheilteſ Die Abfaſſung des Prätluſtons⸗Erkenntniſ⸗ 
Der Landrath. Procura. ſes findet nach Verhandlung der Sache inder auf 
ienſt . ——— Poſen, den 11. Juli 1865. den 23. Oktober d. J. 
Polizeiliches. Nönigliches Kreisgericht. Vormittage 11 Uhr 


in unſerem Seſſionszimmer anberaumten öf⸗ 


Poſen, den 21. Juni 1865. 
Rönigliches Kreisgericht. 
Abtheilung für Eivilſachen. 

. 17 Krug Nahrun it 68 M 

ibre Anſprüche Ya neuen Gebäuden u Landftkaßhe ift 
zu verkaufen und das Näbere darüber beim 
Dominium Sady b. Poſen, Berliner Chauſſee 


zu erfragen, 8 
(Beilage.) 


Es wer⸗ 


55 


ktober d. 


» 
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